
Ueber

die in einer Münchner Handschrift aufbehaltene

arabische Psalmenübersetzung
des

R. Saadia Gaon.

Mit einer Probe.

Von

Dr. Daniel Haneberg,
ausserordentl. Professor der Theologie an der Ludwigs-Maximilians-Umversitat.





Uebersicht.

§. l. Mittelbare arabische Psalmenübersetzungen.

§. 2. Fragment einer unmittelbaren Uebersetzung. Spuren von der 
Psalmenübersetzung des Saadia. Deren Vorhandenseyn in der 
Münchner Bibliothek.

§. 3. Aeusseres Zeugniss für die Authentie dieser Version.

§. 4. Innere Gründe für deren Authentie.

§. 5. Entwicklung des Charakters dieser Uebersetzung aus den Le­
bens- und Zeitverhältnissen des Saadia.

§. 6. Uebersetzung der Psalmentitel.

§. 7. Orthographie unsers arabischen Manuscriptes in hebräischer 
Schrift.

§. iS. Der Psalm 68 samt Scholien als Probe.

Abhandlungen der [.Cl. d. AU. d. Wiss. III.Bd. II. Abth. 45



D i e

arabische Psalmen Übersetzung
des

R. Saadia von Fajum.

§· i-

MittelLare arabische Psal men Übersetzungen.

Wie der Psalter in mancherlei Uebersetzungen im Abendlande ver­
breitet wurde, so ist er auch den Arabern in vielen Uebertragungen be­
kannt geworden. Wir besitzen mehrere derselben gedruckt. Aber 
keiner der gedruckten, ja auch keiner der in Handschriften Vorge­
fundenen arabischen Psalter, ein kleines, sogleich zu besprechendes 
Fragment ausgenommen, ist aus dem hebräischen Original übersetzt. 
Aus der alten syrischen Version stammt der arabische Psalter, wel­
cher im Jahre 1610 zu Kasheja im Kloster des heiligen Antonius ge­
druckt ist, sowie der handschriftlich im hrittischen Museum aufbe­
wahrte (Num. 54ÖQ) *).

*) S. Döderlein im Repertor- für biblische und raorgenländische Literatur Th. II. 
S. 170 f.



Die zweite Klasse bilden die aus dem Griechischen in’s Arabische 
übersetzten Psalterj welche von Jahn (Einleitung ins A. rT1 Th. Γ. 
§. 54) und Andern den drei Hauptrecensioncn der alexandrinischen 
Version zugewiesen Werdenj indem sich der Text der Polyglotten an 
die hesychianische, der Text bei Justiniani (Psalter, octapl. 1516) wie 
das arabische Psalterium des Scialak an die Lucianischej der zu 
Aleppo im Jahre 1706 und zu Padua im Jahre l/0() gedruckte Psal­
ter an die sogenannte melchitische Recension anschliesse *).

Endlich haben wir noch eine dritte Ftlasse arabischer Psalmen­
übersetzungen 3 nämlich aus der lateinischen Vulgata. Ausser mehre­
ren Handschriften dieser Art giebt es zwei Druckausgaben, in der 
arabischen Bibel der Propaganda (1071) und in dem treuen Abdruck 
derselben von der Londoner Bibelgesellschaft ).

Die ersten zwei Klassen dienen dem' Bibelforscher zur Erklärung 
und zur kritischen Beurtheilung der syrischen und der griechischen 
Uebersetzung, woraus sie geflossen sind; für die Auslegung und Kri­
tik des hebräischen Originals haben sie nur eine ganz untergeordnete 
Bedeutung. Die letztere aus der abendländischen Vulgata stammende 
Klasse hat zwar in praktischer Beziehung einen ausgezeichneten 
Werthj aber für die biblische Wissenschaft bietet sie geringe Aus-

*) Eine genauere Untersuchung hierüber (wenn je wieder ein Gelehrter dazu Muth 
hat), würde ohne Zweifel zu einem ähnlichen Resultate führen, wie Rüdigers in 
Beziehung auf die arabische Uebersetzung der historischen Bücher. Aus einer 
nähern Besichtigung der von Scialak herausgegebenen Psalmenversion ist mir 
wenigstens klar geworden, dass im Ganzen die LXX. darin befolgt sind; indes­
sen zeigen sich vielfältig deutliche Beweise von Benutzung der syrischen Ueber­
setzung und öfters auch des hebräischen Originals. Die Subsumtion unter die 
drei (ohnehin schwer festzustellenden) Recensionen der LXX. ist durchaus un­

sicher.
»*) S. SchelIing im Repertor. Für bibl. und morgenländische Literatur Th. X. S. 1&4· 

Ein Paar andere Druckausgaben nennt Ebert im bibliogr. Lex, s. v. Psalterium.. 
Sie sind mir nicht zu Gesicht gekommen.
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Leute. Es könnte daher Niemand versucht seyn, zu diesen gedruck­
ten mittelbaren Versionen hin noch andere dergleichen bekannt zu 
machen, ausser er hätte die Absicht, morgenländischen Christen die 
Psalmen aus einer durch kirchliche Tradition bewährten Piecension in 
die Hand zu geben.

Dagegen ist es für die wissenschaftliche Bibelerklärung von ho­
hem Interesse eine von einem Orientalen gefertigte arabische Ueber- 
setzung der heiligen LiedcrsammIung zu finden. Die prosaischen 
Theile der heil. Schrift bedürfen, ausser der dogmatischen Würdigung, 
einer antiquarischen, historischen, traditionellen Aufklärung. Hiefür kön­
nen arabische Uebersetzungen, ihrer nothwendig spätem Entstehung we­
gen, verhältnissmässig wenig beisteuern. Bei den poetischen Büchern da­
gegen und insbesondere bei den Psalmen handelt es sich vorzüglich 
darum, uns eine Form begreiflich zu machen, welche wesentlich von 
der klassischen und modernen Form der Poesie abweicht. Die Eigen- 
thiimlichkeiten dieser Form kann kein Menseh leichter erkennen, als ein 
geborner Araber, der mit seiner einheimischen Literatur vertraut ist; 
und niemand eignet sich besser, uns diese Eigenheiten zu dollmetschen, 
als ein Araber, dessen Sprache uns in Schriften aus allen Fächern be­
kannt geworden ist. Gleichwohl ist es bisher den Freunden der bibli­
schen Gelehrsamkeit nicht vergönnt gewesen, eine arabische, aus dem 
hebräischen Original geflossene Uebersetzung der Psalmen zu benützen.

§. 2.
Fragment einer unmittelbaren Uebersetzun g. Spuren 

der Psalmenühersetzung des Saadi a.

Nur ein Bruchstück einer solchen Version ist bisher bekannt ge­
worden, welches wir dem Fleiss des tiibingischen Universitätskanzlers 
Schnurrer verdanken. Dieser Gelehrte liess nämlich im dritten Bande 
der allgemeinen Bibliothek der biblischen Literatur von Eichhorn



(1790 S. 425 ff) ein Excerpt einrücken, das er aus einer bodleyani- 
Seben Handschrift gezogen halte, und welches die Uebersetzung von 
drei Psalmen samt kurzen Scholien, mit hebräischen Lettern gedruckt, 
enthielt. Er fand, „dass sie das Verdienst, unerwartet und unge­
wöhnlich zu seyn, in einem hohen Grade besitze/· theilte jedoch 
über ihren Verfasser keine Nachriehten mit ')· Nach Silvestre de 
Sacy (Chrestomathie arabe t. II. p. 4QÖ ed. l) hat Pococke und Pau­
lus die Uebersetzung in dieser Handschrift für das Werk des R. Saa- 
clia Gaon gehalten und Sacy hält diese Muthmassung für wahrschein­
lich. Früher kannte man von Saadia nur die ausgezeichnete Ueber- 
setzung des Pentateuch, die in Constantinopel (1546) und später nach 
einer Ueberarbeitung in den grossen Polyglotten herauskam. Viele Ge­
lehrte glaubten auch, diese Arbeit sey die einzige Uebersetzung Saadia’s, 
da mehrere Schriftsteller, welche von ihm und seinen Werken reden, 
nur diese erwähnen. Abenesra spricht nur von einer Ucbersetzung des 
Pentateuches (s. Hottinger thesaur. philol. p. 266); R. Gedalias, der in 
Schalscheleth hakkabbalah (S. 58- ed. venet. 1567) eigens von seinen 
Werken redet, erwähnt nur der arabischen Uebersetzung der Thorah. 
Dasselbe Stillschweigen über weitere Versionen dieses Piabbi beobach­
ten auch andere Quellen, (Sepher Kabbalah, p. 31. seqq. ed. Venet. 
1547. Gans Zemach David S. 52. Juchasin S. 121 vgl. das neuere Seder

haddoroth Carlsruh 176Q. p. öfö seqq.) Der gelehrte Wolf (biblioth. 
hebr. I. p. Q34) war noch 1715 dieser Meinung. Indessen hatte schon 
das Zeugniss des Reisebeschreibers R. Petachia (bei. Wagenseil exer-
citationes sex. (687. p. 178): ^31 OTTS pfcEtt

bestätigen können, was Pococke, Erpen und

«) In Uri’s Catalog der bodl. IManuscripte hat die Handschrift die 
welche gleich ist dem Codex PococUianus 28t· Auch hier ist 

gegeben.

Nummer XXXIX# 
kein Verfasser an-
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Boderianus gesagt hatten, dass Saadia das ganze A. T. übersetzt *) 
oder wenigstens erläutert habe; die Stelle heisst nämlich: Und in Ba­
bylonien wird die Auslegung (oder Uebersetzung, denn Gedalia nennt 
a. a. O. die Uebersetzung der Thorah perusch hattorah) studirt, wel­
che Pi. Saadia von der ganzen Bibel gemacht hat.“

Nach diesen Behauptungen europäischer Gelehrten und der Nach­
richt des Petachia machte Schnurrer in der Dissertat. de Ezechiel 
XXI. gewiss, dass eine Uebersetzung des Saadia von Osee und Job 
und eine Uebertragung des Isaias existire und benannte die Num­
mern, unter welchen die beiden letzteren Arbeiten in der bodleyani- 
scben Bibliothek sich finden. Bald darauf wurde von Dr. Paulus die 
Uebersetzung des Isaias aus dem Manuscript zu Oxford heraus­
gegeben

Bald nach dieser Erweiterung der Kenntniss von Saadia’s Ueber- 
setzungen wurde durch die Gelehrsamkeit de Sacy’s ausser Zweifel 
gesetzt, dass Saadia auch die Psalmen übersetzt habe. Er theilte 
nämlich aus dem VrAX-S*"1 des Abulfaradsch Mohammed ben

*) PococRe , specimen historiae Arabum, p. 347. cd. 1806. Erpen praefat. in pentat. 
arab. Saadias autem Gaon , Judaeus undequaque doctissimus et celeberrimus om- 
nes vetcris testamenti Iibros in gratiam popularium suorum longe Iateque per 
Universum Imperium in Asia Airicaque dispersorum in sermonem olim transfudit 
arabicum. Guido Fabricius Boderiauus praefatio in N. T. Syriac. p, 20. Nach 
Brian Walton ging Erpenius damit um, das ganze Saadianische BibeIwcrk heraus­
zugeben. Prolegomcna in polyglott, p. 95.

**■) Die Uebersetzung des Job samt den Scholien hat H. GesenIus bei seiner Anwe­
senheit in Oxford copiert (Vorrede znm Commentar zu Isaias S. X.). Aus dieser 
Abschrift hat Stickel (commentatio de GoeIe Job. iq) die Uebersetzung von drei 
Versen samt den Scholien bekannt grmacht. Vergleiche auch Tychsen im Reper­
torium für bibl. und morgen!. Liter. XI. Th. S. nt.



Ishak, der nur ein Menschenalter nach Saadia lebte, eine literaturhi­
storische Notiz mit, worin Folgendes vorkommt:

V-$CAä,a-v CXaÄ-vj -\1λλ* p- ^-β-Μ

............... ^.AjVv^J Cy~ C\5^ C_X^_Ä.5f i—
.O _ ; ^.ΛΜ*ώ i_ f I1_ _ _ _ _ _ A-X?"1 Ojfo pVSTsvf J-AMttj yA.jCS"”"'

d. i. „Unter die vortrefflichsten und gelehrtesten, der hebräischen 
Sprache mächtigen Juden gehört der Fajumäer, von welchem die Ju­
den glauben, dass sie seines Gleichen nicht gesehen hätten. Sein 
eigentlicher Name ist Said, oder auch Saadia. Der Zeit nach ist er 
(von uns) nicht fern und manche unserer Zeitgenossen haben ihn 
noch am Leben getroffen. Von ihm haben wir folgende Bücher: Das 
Buch der Anfänge (Commentar zu Jezirah?); das Buch der Gesetze 
(vvahrsch. sefer haämunoth); Erklärung des Isaias; Ucbersetzung der 
Thorah , ganz geradhin, ohne Commentar; das Buch der Gleichnisse, 
bestehend aus 10 Gesprächen; über das Schaltjahr, ein chronol. Werk etc. 
(vgl. über sie Wolf biblioth. hebr. t. I. p. 932- tom.II. p. S59 seqq.) ; Das 
Buch der Auslegung der Gerichte Davids und das Buch der Auslegung 
der Feinheiten *), welches eine Dollmetschung des Davidischen Psalters 
ist.“ Da Sacy bei Mittheilung dieser Nachricht zugleich muthmassend

’) Von dem Buche Ojfo oder „Gerichte Davids“ sagt Sacy: J’ignore ce

que ce peut etre que Kitabu tefsiri ahkami Dafida. Ces mots sont ccrits a Ia 
marge du manuscrit et sont peut-etre une addition etrangcre au texte de l’auteur; 
en ce cas on pourrait croire que c’est, sous un autre titre, Ia racme traduction

des Pseaumes deja indiqudc dans Ie texte sous celui de
Chrestoinatie arabc IT. p. 496- ed. 1. Vielleicht ist das Buch ahkatnu Dauda jenes 
Bruchstück, welches in der Münchner Handschrift vor der eigentlichen FsaImen- 
crklärung steht. Davon sogleich.
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auf jenes bodlejanische Manuscript hinwies, aus welchem Schnurrerdrei 
Psalmen excerpirt und herausgegeben hatte, ohne indess den Verfasser 
angeben zu können, so hätte ein Bibelforscher eine sichere Spur zur 
Auffindung der Saadianischen Psalmenübersetzung gehabt. Er hätte die 
beiden schon gedruckten Versionen dieses Meisters, die vom Penta­
teuch und die von Isaias mit der in jenem Monuscript enthaltenen 
vergleichen und bestimmen können, ob diese Arbeiten in so vielen 
und so bedeutenden Eigenthümlichheiten Übereinkommen, dass man 
berechtigt sey, sie für das Werk Eines Mannes zu halten. Würde 
indess auf solche Weise durch innere Gründe dargethan worden seyn, 
jene Version müsse ebensogut dem Saadia angehören, wie die vom 
Pentateuch und von Isaias, so wäre doch der Abgang eines bestimm­
ten und ausdrücklichen Zeugnisses im bodlejanischen Manuscript ein 
sehr fühlbarer Mangel gewesen. Diesem Mangel hilft eine Münchner 
Handschrift ab, welche eine arabische Psalmenübersetzung enthält und 
den Namen des Piabbi Saadia an der Stirne trägt.

5- 3.
Aeusseres Zeugniss für die aufgefundene Psalmenüber­

setzung des Saadia.

Unter den zahlreichen und zum Theil sehr schätzbaren hebräi­
schen Manuscripten der k. Hof- und Staatsbibliothek zu Müncheu fin­
det sich eines (Nr. 122), worauf der Vater der syrischen Sprachkunde 
im Abendlande, Widmannstadt, dem es früher gehörte , mit kräftiger 
Hand geschrieben hat: R. Sahadias F. Joseph translationem scripsit 
in psalt. sermone arabico, qui in hoc codice hebr. characterib. sunt 
scripti, ex qua lumen ingens psalterio accedit.

Der Codex (in Kleinfolio) besteht aus drei Theilen: der dritte, 
von Blatt 88 an, enthält R. Salomo Jizhaki’s (Raschis) Commentar 
zu den Psalmen, zu Daniel, Esther und dem Hohenlied auf Pergament
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in beinahe erloschener Schrift. Der erste Theil umfasst die ersten 
15 Blätter, wovon 3 eigentliches Pergament, die andern aber Tuch­
pergament sind, und enthält eine arabische Einleitung zu den Psal­
men samt einer Erklärung der ersten vier Psalmen in rabbinischer 
Currentschrift. Der Verfasser hat sich die Erbauung zum Ziele ge­
steckt, die biblische Kritik gewinnt nichts aus diesen Blättern. Der 
Anfang ist theilweise ruinös, der Titel ganz unlesbar. Mit dem vier­
ten Psalm bricht diese Arbeit ab. Am Schlüsse derselben heisst es, 
hiemit sey eine Probe und Anleitung für den praktischen Gebrauch 
gegeben und nun beginnt der zweite Theil, 62 Blätter umfassend. 
Er ist in einer vom ersten *) und dritten Theile des Manuscriptes 
abweichenden Schriftart, nämlich in der schönen spanischen Quadrat­
schrift von Einer Hand geschrieben. Die Aufschrift von der nämli­
chen Hand, wie das Folgende, lautet:

rhb& nom Fpr Ί2 nnjjD "P Q^nn rro &nn
npy

d. i. „Das ist die Auslegung der Psalmen von R. Saadia, Sohn des 
Pi. Joseph, über welchem Gottes Erbarmen walte.“

Am Ende hat die nämliche Hand heigesetzt:

*3 Im ersten Theile dagegen lassen sich wenigstens drei verschiedene Handschriften 
unterscheiden, Anfangs eine kernhafte ältere, darauf eine flüchtigere, doch diese 
beide in rabbinischem Currentzuge; das Ende, welches nur die Vorderseite des 
ersten Blattes im zweiten Theil einnimmt, ist spanischen Charakters, doch unter­
scheidet sich die Hand von der Schrift, die durch den ganzen zweiten Theil durch­
geht, Offenbar ist dieser erste Theil an den zweiten angesetzt worden. Da es 
am Ende von diesem Bruchstück heisst, der Verfasser wolle nun die eigentliche 
Auslegung beginnen, so ist wohl Saadia der Verfasser von diesen Blättern. Viel- 
leicht ist diese Arbeit das Büchlein ahkämu Daüda, von welchem Abulfaradsch 
spricht.

Abhandlungen derl. CI, d. Ak.d. Wies. 111. Bd. II. Abth. 46
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D^n nDäi yx] ιπι DsrobN κηπ mty an

px r6^m Dipi nbb,x nmi γπτιεΑκ

d. h. „vollendet ist die Auslegung dieses Buches, und diese ist etwas 
von dem, was der Akademie Vorstand *) verfasst und übersetzt hat; 
Gott sey ihm gnädig und heilige seine Gelenke. Amen!“ Wann und 
von wem die Handschrift gemacht worden sey, ist nicht bemerkt. 
Auf den angeführten Schluss folgt eine Abhandlung über die Psal­
mentitel in arabischer Sprache, zwar in spanischer Schrift, aber von 
einer ganz andern Hand ; endlich hat sich der ehemalige Besitzer Ha­
run ihn Musa unterzeichnet.

Den meisten Psalmen ist ein kurzes Scholion angehängt, worin 
sich Saadia über ungewöhnliche Auffassungen rechtfertigt. Dass 
Uebersetzung und Scholien dem nämlichen Verfasser angehören, ist 
daraus zu ersehen, dass es in den Anmerkungen unzählige Mal heisst, 
ich habe so und so übersetzt, ich habe erklärt u. s. f. Da mit der 
Uebersetzung eine Art Commentar verbunden ist und überdiess die 
Uebersatzung selbst oft mehr erklärt als treu wiedergibt, so kann 
das Werk bald tefsir heissen, wie es Abulfaradsch, oder Scharch (Aus­
legung) , wie es die Aufschrift unsers Manuscriptes nennt. Der Ver­
fasser nennt es in der Vorrede selbst zweimal tefsir. Also ist an 
der Identität des Titels bei Abulfaradsch (s. de Sacy a. a. O.) mit 
dieser Aufschrift nicht im Mindesten zu zweifeln.

Vergleicht man endlich die von Schnurrer ohne Angabe des 
Uebersetzers mitgetheilten drei Psalmen (iß. 40. 110.) samt Scholien 
mit den nämlichen in der Münchner Handschrift, so ergibt sich eine 
vollkommene Uebereinstimmung in allen Worten; die anonyme Ken-

*) rD’fiö (— rG’tyO ist im Arabischen beibehalten, wie Synedrium im Hebräischen; 
ra’s ul- meihibhathi ist so viel als Gaon1



nikott’sche Handschrift der bodlejanischen Bibliothek Nr. 42 oder Cod. 
Pocock. Nr. 281 (geschrieben nach Uri’s Schätzung um 1350) enthält 
also ebenfalls die Psalmenübersetzung des gelehrten F,. Saadia *).

§. 4.

Innere Gründe der Authentie der saadianisehen 
Psalmen Übersetzung.

Wenn nicht in der bodlejanischen Handschrift der Name des 
Saadia fehlte, und wenn wir nicht ein Beispiel von Laugung der 
Authentic an der arabischen Uebersetzung des Pentateuchs vor Augen 
hätton w), so wäre nicht nöthig, aus innerri Gründen zu beweisen, 
dass unsere Psalmenversion wirklich die Arbeit des Gaon Saadia sey. 
So aber hönnen wir uns diese Bemühung nicht erlassen.

VorAllem fragt sich, ob sich zwischen dem arab. Isaias und Penta­
teuch und zwischen unserer Psalmenübersetzung eine solche Ueberein-

*) Vielleichtweiss auch H. Gesenius aus innern Gründen, dass jene Handschrift (—ein 
Theil jenes Manuscriptes, woraus Pococke seine Varianten zum Pentateuch ge­
schöpft hat, daher anonym? —) die üebersetzung des Saadia enthalte. Oder wie 
soll man sich diese Bemerhung in seinem Lex. man. s. v. erklären?: „LXX.
vulg. Saad. Abulwalides pruinam reddunt.“ Die Stelle lautet in unserm Mami- 
script:

(JyA JV.3
uud er tödtete ihre Beben durch Hagel und ihre Maulbeerfeigenbäume durch 
Reifen.“ Pruina liegt nämlich in der üebersetzung, wenn man JpipQ in ti'pD 
verändert. (und wohl auch das arab. p»pQ naoli der Leseart des Münchner

Cod. cf. fregit; ist übrigens ohne Zweifel der von Warnekros (historia na-
turalis Sycomcri im Repertorium für biblische und morgen], Literatur Th, Xi, 
S. 262) sorgfältig beschriebene Cynips sycomori. s. Hasseiq. Reise t, II. Nr. 50. 
-Vergleich über den, in seiner Wirkung übrigens ganz verschiedenen, Feigenbohrcr 
Okens Naturgesch. V. S. 869 ff.

#*) S. Ol. Ger, Tychsen in Eichhorns Repertor. XI. Thl. S. 82 ff.
46 *
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Stimmung in Uebertragung der nämlichen Worte nachweisen lasse, aus 
welchen hervorgehe, dass diese dreierlei Versionen denselben Verfasser 
haben. Dieser Idenlitätsgrund ist mit Behutsamkeit zu gebrauchen, denn 
ein und derselbe Uebersetzer kann das nämliche hebräische Wort ver­
schieden geben und verschiedene Uebersetzer können in unzähligen 
Wörtern Zusammentreffen, wie wir dieses oft genug gerade an den 
verschiedenen Psalmenversionen beobachten. Nur die Uebereinstim- 
mung in ganz ungewöhnlichen und markirten Uebersetzungen kann 
als Beweis dieser Art gelten. Und ein solches Zusammentreffen in 
Sehr auffallenden Ausdrücken zeigt sich wirklich zwischen den aner­
kannten Arbeiten des Saa. und unserer Version.

In unserer Handschrift findet sich unzählige Mal das cigenthüm-

liche Wort at-täjik für den Namen Gottes Jedermann
ist gewiss begierig, ob sich die Autorschaft Saadia’s dadurch bestä­
tige, dass im Pentateuch, wenigstens an poetischen Steilen, durch 
das gleiche eigentümliche Wort gegeben sey. In der Londner Po- 
Iygk Genes. 28, 3- Deuteron. 3>, 4 und 18. Exod. 15, 2. Gen. 17, 
L 49, 25- Exod. 6, 3. liest man aber überall das gewöhnliche, schon 
nn Koran allem mehr, als hundertmal vorkommende jolXJf als Uebers. 
von Diese Erscheinung würde den Vcrtheidiger der Authentie

der saadischen Psaimenversion in Verlegenheit setzen, wenn wir in 
den Polyglotten den reinen Saadia besässen. Es ist aber durch Po- 
cocke’s Nachweisung in der Vorrede zu den arabischen Varianten im 
sechsten Theile der Lond. Polygl. und durch Tychsens Untersuchung 
im XI. JhL des Repert. für biblische und morgenläodische Literatur 
S. 82 ff. sicher, dass der arabische Pentateuch in den Polyglotten 
zwar der Hauptsache nach die Arbeit des Saadia sey, aber von spä­
terer Aenderung fremder Hände vieles erlitten habe. Pococke gab 
aus einer Handschrift im genannten Theile der Londn. Polygl. die 
Lesearten des ächten Saadia’s und die konstantinopolit. Ausgabe des



Saadia (1540) stimmt mit diesen Lesearten meistens überein. Sieht 
man nun die oben angeführten Stellen sowohl in den Pocockianischen 
Varianten als in der morgenländischen Ausgabe nach, so findet sich

beiderseits statt des gewöhnlichen das auffallende vit-A-L·—/f

an allen Stellen.

Das nämliche Wort kommt auch in Saadia’s Uebersetzung des 
Propheten Isaias vor, welche der Hirchenrath Paulus herausgegeben 
hat, z. B. X, 21. XIV, 13 *).

Noch stärker zeugt das Zusammentreffen in der sonderbaren 
Uebersetzung des hebräischen worunter wir gewöhnlich

„Wüste“ verstehen. Saadia gibt es alle dreimal, wo es in den Psal­
men vorkommt, durch Ps" 6t5> 8' 7{5’ 40 unä 1θ6’ Ul Im
Liede des WIoses Deuteron. 32, 10 kommt 'pftW ebenfalls vor und

hier lesen wir auch in den Polyglotten Die Deutung dieses
seltenen Wortes hat Schwierigkeit gemacht. In der Lond. Pol. heisst
der Halbvers: M LU SjL-Jf Ai Csb > wozu man die Ueber'
Setzung liest: et in solitudine amoena campi circumduxit eum. Po- 
cocke corrigirt diese Uebersetzung in seiner Variantensammlung zu 
der Stelle und gibt dafür: in solitudine deserti Assamawae, est cnim 
nomen proprium deserti, ut e Geogr. Arab. palet, quod innui putavit 
interpres nomine Aber schwerlich kann Saadia, der am
Euphrat schrieb, geglaubt haben, dass die Israeliten durch eine Ge-

Leider war mir nicht vergünnt, den Isaias von Saadia vollständig zu benutzen, 
ich hatte bloss das zur Hand, was Eichhorn (Einleit. I. Th. S. 584 dritte Ausg. 
und allgemeine Biblioth. der bibl. Litter. dritter ßd. S. Q IT. und S. 455 ff.), die 
Becension in Michaelis neuer Orient, und exeget. Biblioth. ThL 7 S. 75 ff-, 
wie Gesenius in der Einleitung zum Isaias §. 14 und ,zerstreut im Commentars

geben. ,



gend gezogen seyen, welehe zwischen Kufa und Syrien oder gar bei 
Ehwäs liege. Hier belehrt uns ein arabischer PhiIoIog, der etwa 50 
Jahre nach Saadia lebte, indem er uns die Bedeutung dieses Wortes 
als Appellativum erklärt. Im Scholion zu Sacy’s Hariri S. IIV. lesen 
wir nämlich :

*st nac^ ^em Verfasser des El-Modschmel „Wasser in 
der Wusteii Dass unter dem des Saadia wirklich Was­
ser in der Wüste zu verstehen sey, erhellt auch aus der Leseart des 
in Constantinopel gedruckten Pentat. Hier lautet nämlich die Ueber- 
setzung des Verses:

TTID pK3

tumd1 SSs mrai
;\tiVsss7f 5VX-i &λλ3| bV_x_S^

„Er (Gott) war sein (Israels) Genüge in der (arabischen) Wüste und 
mit Wasser der Haide umgab er ihn rings.“ Mag aber Saadia sa- 
mäva als nomen pr. oder appellat. fassen, jedenfalls ist die überein­
stimmende Wahl des nämlichen seltenen Wortes in den Psalmen ein 
Beweis, dass er der Urheber dieser Uebersetzung sey.

Andere Uebereinstimmungen sind nicht minder auffallend. Die 
Söhne Gottes werden Deuteron XXXII. zu ewlija’s, zu Frommen3 
Heiligen

Y>33 )b DTO auoUf a«Jf *)

*) EImoschmel, d. h. Compendium ist ein Lexicon von Abulhosain Ahmed ihn Fa- 
res errasi, über welchen Ibn Challikan. ed. Wiistenft-Id fase. 1. p. 62 Aushunft 
gibt. Vgl. Hamaker spec. catal. mannscr. Lugden. p. 124.



3ÖT
Eben so sagt Gott im zweiten Psalm, statt: du bist mein Sohn, du

bist mein Weli Das Wort Weli kommt in unsern Psal­
men überhaupt sehr oft vor (vgl. Saadia in Stickel’s Goel, wo aber

C ^ zu lesen ist statt l

wird nicht von <Λώ abgeleitet, was dem Saadia so nahe 
gelegen wäre, sondern von Ί-η und immer durch gegeben

(der Genügende), Genes. 28, 3. Exod. 6, 3- Ich erschien dem Abra­
ham als El schaddai in der Ausg. v. Constpl. oulioJU.
Ebenso Genes. 17, 1. Genes. 49, 25. Im Psalter aber öfters, z. B. 
91, 1. 68, 15.

Die Einweihung heisst Numer. 7, 11. \ O und in unserm Psalter

(persisch) Ps. 30, 1, während doch die gewöhnlichen arabischen 
Uebersetzer nach dem griechischen εγκαίνια oder UuUVsfj"
geben. Auch wäre gewöhnlicher.

ΠΐΓΤ’ ΓΤ ist in den Psalmen sehr oft dem Worte „der

Ewige“ gegeben. Im Pentateuch erscheint dafür in Prosa meistens 
allah oder rabb, Herr; in den wenigen poetischen Stücken treffen
wir, zwar nicht im Text der Londner Polygl., aber in den Po-
cockianischen Varianten aus dem ächten Saadia und der Ausgabe von
Cstpl. Exod. 15 das gleiche seltnere Wort.

C X
Wie ”)dem Saa. durch ein Loblied Uux:^ ist und wie er 

durch gibt, z. B. 138, 1, so heisst Exod. 15

auch <Acs:.o. (Nach dem Vorgang der chald. Paraphrasen.)



Für Brandopfer steht bei Saad1 Gen. 22, 3. Exod. 2Q, 18.

Lev. I3 3 etc. SiAaäjo vergl. Isai. 1 , 11. 43, 23. Obwohl nun die­
ses in solcher Bedeutung dem Arabischen ungewohnte Wort auch im 
2. Buch Kön. des Polyglottencrabers vorkommt (dieser TheiI der ar. 
Polygloltenversion ist ohne Zweifel bloss eine überarbeitete Uebers. 
des Saa. selbst), so würde das Fehlen der gleichen Bezeichnung im 
Psalter doch ein Mangel in den innern Beweisen seyn. Ich habe es 
in unserm Psalter sechsmal getroffen. Ps. 40, 7· 50, 8. 51, 18- 21. 
66, 13- 15. Plural.

Ein Hauptbeweis für die Authentie unsers saadischen Psalters ist 
der Umstand, dass sich in ihm die nämlichen Eigentümlichkeiten der 
Ueberselzungstuezstf finden , wie in seinem ächten Pentateuch und im 
Isaias. Da der arabische Polyglottenpentateuch nicht das ungeänderte 
Werk des Saa. ist} und erst die Pocockischen Varianten zu Hilfe ge­
zogen werden oder die russig und klein gedruckte konstantinopolit. 
Ausgabe mit hebräischen Buchstaben durchgelesen werden müsste, 
um die Haupteigenthiimlichkeiten festzustellen, so ist uns höchst will­
kommen , dass ein scharfsinniger Araber die Methode des Saadia be­
reits gekennzeichnet hat. Die Vorrede jener arabischen Handschrift, 
aus welcher (nach Eusebe Renaudot in der perpetuite de Ia foi tom. 
I. p. 113 ed. Paris) die arabische Uebersetzung in der Pariser Poly­
glotte fast ganz geschöpft ist, gibt über den bei jener Ueber- 
setzung eingeschlagenen Weg auf eine Weise Rechenschaft, w'elche 
einem europäischen Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts Ehre 
machen würde. Schnurrer hat diese wichtige Vorrede in einer eige­
nen Abhandlung arabisch und lateinisch herausgegeben und mit An­
merkungen versehen. Wir haben darin das zuverlässigte Mittel, das 
Charakteristische der Uebersetzung des Saadia zu erfahren *).

*) Die Abhandlung ist wieder abgedruckt in Schnurrer's dissertationes philologico- 
criticae. Gotliae. 1790 p. IQl—258·



I

*

369
1) Unser arabischer Bibelforscher bewundert die Kunst Saadia’s, in

der arabischen Uebersetzung öfters den Klang des Originals nachzu­
ahmen oder denselben Klang zu gebrauchen, welcher im Hebräi­
schen steht. In seiner Uebersetzung des Isaias ist das Nämliche 
beobachtet worden. (Eichhorns allg. Bibi, der bibl. Lit. III. S. 12, 
vorzüglich Gesenius, Einleitung zum Isai. S. Q5). Das Gleiche zeigt 
sich in unserer Psalmenübersetzung, z. B.

Ps- 3, B Korn, (j.2>o reichlicher Regen.
I s. 6, 2· ^ΓΊΏΓΤ^· *n deinem Zorn, in deinem glühenden

(sc. Zorn poet.)
Ps. 11, 2. 1^)2 in der Dunkelheit, Fortgehen

(der Sonne).

Ps- 20, 6. Π33”Π wir wollen frohlocken,in frohlocken, wir wollen heulen,

ErbtheiIs, ioLwf
schnarren.

die Stämme deiner Sekte, Confession.

Ps- 20, 7. ΠΊΏ3 Kraft, Stolz.

Ps- Λ9, 5- me'n Räthsel, meine Erzählung, meine
Sage.

Ps. 45, 58- gew. Schnecke, sie werden abgeschnitten
wie der Schnurrbart!

Ps. 68, 35· Aether, OLAfiyÄ. hochragende (Palläste).

Würde unser Uebersetzer bloss in solchen Ausdrücken überein
stimmen, die sowohl im Hebräischen als Arabischen gleich gewöhn-

(bei Isai.), so würde das für sich fast eben so wenig 
eine saadische Eigenthiimlichkeit beweisen, als das Zusammentreffen 
in und —j, weil solche Uebereinstimmungen jedem Ueber-

AbhanriIiingen der I. CI. d. Ab. d. Wiss. III. Bd. II.Abtlt. 4747



setzer nahe liegen; wenn er aber dem Gleichklang zu Liebe für Ge- 
treid reichlichen Regen setzt u. dg!., so lässt sich darin die Eigen- 
thümlichkeit, von der die Vorrede des PoIygIotten-Arabers redet, finden.

p. 200 bei Schnurrer 1. c.). Würde ferner Saadia solches Ueberein- 
kommen im Laut bei schweren Stellen anwenden, so wäre dieses 
Kriterium der Autorschaft dieses Rabbi zugleich ein Merkmal einer 
schlechten Uebersetzungsart. Selten aber fand ich die Assonanz mit 
abweichender Bedeutung angewendet, ausser bei ganz gewöhnlichen, 
all verständlichen Wörtern, vgl. oben p“j Rom, Erbe, Vp
frohlocken, Π"Ύ12^ Eraft u. dgl. ^

2) Die Vorrede des Polygl.-Arabers lehrt ferner (S. 201), es sey 
dem Saadia eigenthümlich, die eigenen Namen nach dem gegenwär­
tigen arabischen Gebrauche umzusetzen (s. Gesen. a. a. O., wo z. ß„ 

statt , statt Bach Aegyptens Elarisch u.

dgl. steht, vgl. im Pentateuch nur die Völker im zehnten Kap. Gen.). 
Im Psalter kommen wenige eigene Namen vor; doch treffen wir die 
gleiche Eigenheit. bei den wenigen. Obwohl S. für hätte

anwenden können, besonders wenn er sich von der Neigung zur Ueher- 
einstimmung im Laut hätte je verleiten lassen, etwas unerklärt zu las­

sen, so gibt er es doch Ps. 83, 8 durch cfpjf ('s. Gesen. Thesaur. s. r.
Daselbst v. Q durch Jjfsf „Einwohner von Mosul.“

Ps 8 7, /,- wie bei Isaias.
tinp wird Es. 29 durch (,vgl. Onkelos und Jonathan zu Genes.

l6, 14- 20, 1. Qpp) gegeben. Die arabisehen Geographen setzen 
ArJt> Jl in das nördliche Gebiet von Idumäa *).

*) Ueber das VerbUltniss dieses Namens zu dem und 'Λ^χίμη des Joseplius,
Ρεχ'εμ des Eusebius, siehe Gesen. Comment. zu U. S. 556. Cf. Lightfoot decas 
geogr, Marco praemissa. c. 9. §. 2.



5) Eigentümlich sind ihm nach dem genannten arabischen Kri­
tiker (S. 204) Erweiterungen und Zusätze zum bessern Verständniss. 
Solche finden sich in den Psalmen sehr viele, namentlich leitet er 
directe Reden durch ein: „sie sagen“ u. dgl. ein (s. die nämliche 
Eigenheit in Isaias bei Gesen. S. Q2 ff.), z. B. Ps. 20, T wird das 

ΠΠΡ eingeleitet durch: <^^Χ_0.Χώ Ia-C ^

Ps. 6s, 2, QinSfi* Dlps &XK pÄJ fot

„wenn Gott aufsteht zu unserer Hülfe.“ Ps. 137. (An den Strömen 
Babels sassen wir) wird eingeleitet durch: ^J-Af etc.
Aehnliches an unzähligen Orten.

4) Dagegen bemerkt derselbe Kritiker (S. 20Ö f), dass Saadia bei 
Wiederholungen desselben Namens in der Uebersetzung beide oft in 
Einen Ausdruck zusammenziehe, oder wenn in zwei Satzgliedern das 
gleiche Wort wiederkehre, es durch ein Pronomen bezeichne.

z. B. Ps 72, 1. "pPDb

(iC-Ji-Xc pxJ o<-V>Ai

cf. isai. 26,4. QiDbip ίί¥ nins ra sD <JJ*'f uf vr

3) und 6) Eigen ist dem Saadia auch (S. 205)

&A-4~*nScJf C £jlJf (1. ^SO-'ÄJ) ■’iUoÄXJf
*· ·* y y

oder Vermeidung der Anthropopathien, wie auch Vermeidung und 
Umschreibung der Tropen (S. 213, die Beispiele aus Isaias s. bei 
Gesen. S. QQ ff.)

Wo es Ps, 68, 8 heisst: da du auszogest, o Gott! vor deinem
w/ i y

Volke her, setzt Saadia (ein wahrer t-V^Xx?)

C ^ Cygibf Vf" ^gUf



„O Gott, wie du dein Licht erscheinen Iiessest vor deinem Volke.“ 
(Von diesem umschreibenden iUJjy des Saadias siehe Beispiele aus 
dem Pentateuch bei Pococke in der Vorrede zu seinen arabischen 
Varianten Polygl. Lond. Tom. VI. Vergleiche Isaias 6, 1. 

und V. 5.

und 24, 15. <>»)

Ps. 74, 4. ynyS) HDVH ^CAüc ^gEf lass deine Strafe er­

scheinen.
Ps. 8, 4- Das Werk deiner (Gottes) Finger C^Ct, r·

Ps. 5, 5. ρη Xb L_Joj ^5O JjV=J

p. 44, 24. Wach auf, warum schläfst du? (o Gott) -gibVi *nX!f
Z C5 / / f ‘
^UJvr ((jCj) y^Cj ^ d. i. o Gott, lass dein Morgenroth

(deine Hülfe) erscheinen, es sey nicht wie ein Schlafender u. dgl.

Tropen löst er, wenn sie nicht ohne alle anthropopathische Fär­
bung und sonst ohne Schwierigkeit sind, meistens auf:
Ps. 33, 1. Gott ist mein Hirt, JlT Gott ist mir wie
ein Hirte.

D1HD (öfters) j „meine Sache (statt mein Haupt)
erhöhend.“

Ps. 20, 6. „Den Namen des Herrn nehmen wir zum Panier.“ (^"-t-^)

Vjyf'f/^o U>j ^wVj auf der Wahlstatt wollen wir den Na­

men unsers Herrn preisen. Dass er manches für Tropus nimmt, was 
keiner ist, tritt als gerechte Strafe solcher Uebersetzungskeckheit ein,

z. b. ps. i38, i- pftTR DVibx η:: ^=4 CSJLi
Dagegen macht er in seiner erklärenden Weise öfters neue Tropen, 
z. B. das bekannte -Q p§J Ps. 2 gibt er: 5UCclkJ iÜÜ U=JLJ

) i f w/



„ waffnet euch mit der Wehr reinen Gehorsams gegen ihn (statt 
die Waffen gegen ihn zu wenden);“ ein acht arabisches Bild. Und 
so oft.

§· 5.
Entwicklung des Charakters dieser Psalmen Übersetzung 

aus den Lebens- und Zeitverhältnissen Saadia’s.

Nach diesen Erörterungen ist es nicht unwichtig, einen Blick auf 
die Verhältnisse zu werfen, unter denen die Exegese des Saadia, mit 
welcher im Ganzen die von Tanchum JeruschaImi übereinkommt 
(davon zahlreiche Proben in Ae. Rödigens Abhandl. de orig, et in· 
dole arab. interpretat. Iibrorum historicorum V. Test.), in ihrer Eigen- 
thümlichkeit entwickelt habe und welche Hauptrichtungen ihr zu 
Grunde liegen.

Seit der Zerstörung Jerusalems fühlten sich die Juden durch 
einen unmittelbaren Drang ihres Volksbewusstseyns getrieben, die 
politischen und religiösen Einrichtungen und Besitzthiimer, wo­
durch sie sich vor allen Völkern des Alterthums auszeichneten, we­
nigstens im überliefernden und erörternden FForte festzuhalten, nach­
dem sie ihnen in der That verloren gegangen waren. Obgleich die­
ses Bemühen, die verlorenen Güter durch Erinnerung zu fesseln, nur 
einen Schatten derselben hervorbringen konnte, so bildete es doch in 
Vereinigung mit dem Bestreben, die im gegenwärtigen Zustande aus­
führbaren Satzungen in gehöriger Frische und Anwendung zu be­
wahren, das Band, welches die Juden mit dem Gefühle eines mäph- 
tigen Nationalcharakters zusammenhielt. Der Ort, an welchem diese 
doppelte Bemühung mit dem grössten Eifer und Erfolge sichtbar 
wurde, musste nothwendig das Centrum der zerstreuten Judenschaft 
bilden. So sehen wir auch wirklich in den ersten Jahrhunderten 
nach der Zerstörung der heiligen Stadt im galiläischen Tiberias, wo



eine Schule zur Sichtung, Erklärung und Erweiterung der politischen, 
historischen und religiösen Ueberlieferung, samt einem nach diesen 
Traditionen entscheidenden Gerichtshöfe war, alle Lebensbewegungen 
des Judenthums zusammenlaufen und sehen das Haupt dieser Schule 
(den JNasi oder Aechmalotarchen, bei Justinian patriarcha Ju-
daeorum) auch als Haupt der ganzen Nation verehrt. Als hier aus 
längerer Gerichts- und Schulpraxis sich ein Corpus von Ueberliefe- 
rungen und rechtsgültigen Entscheidungen gebildet hatte und dieses 
schriftlich aufgesetzt wurde, war ein Mittel zur Zusammenhaltung 
des jüdischen Volkes auch für den Fall gegeben, dass diese Schule 
untergehen sollte. Sie sank, aber eine andere noch glänzendere trat 
mit gleicher Thatigkeit und mit noch grösserem Ansehen an ihre 
Stelle, die Schule von Babylon, mit einem eigenen Nasi an der Spitze, 
welcher bald dem von Tiberias überlegen war und in kurzer Zeit, 
als dieser ganz eingegangen war, die erste Authorität beinahe für 
alle Juden der Welt wurde. Vom Anfang des fünften Jahrhunderts, 
wo die babylonische Schule in Flor zu kommen begann, bis zum 
Anfang des siebenten, also bis zur Entstehung des Islam beschäftig­
ten sich die jüdischen Gesetzeslehrer in Chaldäa mit weiterer Samm­
lung, Erklärung und Ordnung solcher Materialien, wie sie in Tiberias 
zur Mischnah ausgebildet worden waren. Mit dem Schluss dieser 
neuen Sammlung in Babylon, welche wir als Gemara kennen, war 
der letzte Stein jener Zwingmauer gefügt, wodurch die Juden sich 
in ihrer hartnäckigen, unbeugsamen Nationalität erhalten. Alldas, 
was zur Herstellung dieses Werkes in einem Zeiträume von einem 
halben Jahrtausend gethan worden war, war ohne Zulassung eines 
fremden Einflusses geschehen. Der jüdische Geist war hei all dem 
allein thätig gewesen. Wenn man aufmerksam betrachtet, mit welcher 
ameisenhaften Geschäftigkeit die Talentvollsten dieses Volkes alle seine 
BeweaUngen durch unzählige, behutsam gefasste, bestimmt abgegrenzte 
Satzungen und Regeln wie durch Pallisaden einschlossen, und mit wel­
cher riesenhaften Kleinlichkeit jeder Buchstabe der heiligen Schrift



durch kritische Bemerkungen und durch endlose CauteIen gegen Verfäl­
schung umzäunt wurde, so möchte man glauben, sie hätten es geahnt, dass 
die Juden mitten in mächtige Strömungen geistiger Bewegungen hin­
eingerissen würden, in welchen ihnen das Charakteristische ihres 
Glaubens weggespült werden müsse, wenn es nicht mit Millionen 
Nadelstichen in’s lebendige Fleisch eintätowirt wäre. Als der Islam 
aultrat, war die Mischnah längst anerkannt und gebraucht. Die Ge- 
mora war eben fertig und die Masora ihrer Vollendung nahe. Bis 
der Islam durch Hervorbringung einer eigenen Literatur einen eben 
so grossen geistigen Einfluss im Orient errang, wie früher die Grie­
chen im Abendlande, hatte der Talmud Zeit genug, fest zu wurzeln, 
der Zaun um das Gesetz, die Masora, war im lebendigen Gebrauche 
und so hatte das Judenthum für sein Wesentliches nichts zu fürchten, 
als die Religion aus Mekka nicht mehr durch Feuer und Schwert, 
sondern durch die Lockungen üppiger Siegerruhe und durch die 
schmeichelnden Reize einer gefälligen Literatur gegen fremde Sitten 
und Ueberzeugungen kämpfte. Die Juden bemeisterten sich gleich 
im Anfänge des Chalifats vieler Geschäfte, wodurch sie sich vielfach 
nothwendig machten, und wurden durch die mannigfaltigsten Berüh­
rungen mit dem Hofe von selbst darauf geführt, sich mohammedani­
sche Bildung anzueignen. Unter den Abbasiden genossen sie, einige 
Unterbrechungen ausgenommen, einer glücklichen Ruhe. Ihr Resch- 
glutha oder Nasi (AechmaIotarch) wetteiferte mit dem RathoIikos der 
Nestorianer zu Bagdad und berschte fast wie ein Satrap des alten 
Perserreiches über die Israeliten , welche an ihn nicht bloss in und 
um Bagdad, sondern auch im übrigen Westasien, in Nordafrika, ja 
zum Theil auch im südlichen Europa durch die Sendboten 
ein Surrogat der Tempelsteuer als Abgabe entrichteten. Ihm zur 
Seite standen die Häupter der Schulen und Tribunale von Sura und 
Pumbeditha, welche den Namen Geonim führen. Zwar hatte Anan 
(um 750 n. Chr.), welcher durch Auffrischung der sadducäischen Lehre 
die Sekte der Kciräer hervorrief, den Stuhl der davidischen Schat-



tenfürsten innerlich erschüttert, aber ein desto innigeres Anschliessen 
der Rabbaniten und namentlich des Nasi an die Chalifen machte den 
Gegensatz äusserlich schadlos, führte aber auch diejenigen Juden, 
welche jüdische Ehrenstellen wollten, immer stärker auf die Noth- 
wendigkeit hin , sich so viel als möglich in allen Stücken zu arabisi- 
ren. Wir finden daher in dieser Zeit neben einem neuen, wissen­
schaftlichen Streben unter den Hebräern auch alle Wirren, welche 
die Folgen eines ehrgeizigen Zudranges zu den höchsten Würden der 
Nation und einer simonistischen Uebertragung derselben seyn muss­
ten. Die jüdischen Geschichtsbücher klagen, dass um diese Zeit Geld 
und Willkühr mohammedanischer Gewalthaber, und nicht rechtmässige 
Wahl und Verdienst namentlich zu der höchsten Stelle geführt habe S 
die umständlichen Feierlichkeiten bei der Wahl waren weiter
nichts mehr, als eine leere Förmlichkeit. War dagegen ein Rabbi 
zu dieser Würde gelangt, so hatte er um so grössere Gewalt, je mehr 
sich sein ganzes Wesen den Wünschen der mohammedanischen Re­
gierung fügte; besonders beim sinkenden Chalifat war beides gross; 
die Simonie bei der Ernennung und die Macht der simonistisch Er­
nannten.

Auf solchem Wege war am Anfang des zehnten Jahrhunderts 
ein gewisser David zu der Würde eines Nasi gelangt, welche er mit 
tyrannischer Willkühr behauptete, als R. Saadia ***) (geb. 89'2, gest. *) **)

*) Siehe solche Klagen in Seder haddoroth fol. 3 recto. Vgl. Ganz Zemach Darid 

ed. Vorst, p. 129.
**) Eine hübsche Beschreibung derselben s. in Job. Buxtorfii thesaur. grammat. BasiL 

lös 1- p. 675 seqq.
*·«) Dass Said so viel sey als HHJlD hätte nie bezweifelt werden sollen. Die Vorrede 

des Polyglottenarabers (Schnurrer, dissert. p. 204 etc.) nennt ihn Said von (der 
Stadt) Fajum ; und Mohammed ibn Ishak (bei Sacy a. a. O.) sagt ausdrücklich, 
dass ihm beide Namen zukommen. Von seiner Vaterstadt tajum («. über dieselbe



Q42.) aus Egypten an die Schule zu Sora als Vorstand berufen wurde. 
Wenn er in Babylonien in eine illuminirte Atmosphäre aufgeklärten und 
arabisirten Judenthums eintrat, so kam ihm diess nicht fremd vor, 
denn er hatte eine rationalistische Erziehung genossen. Er verdankte
nämlich seine Erziehung grösstenlheils dem Karäer Schalmon ben
Jerucham Daher befremdet uns die Nachricht von Aben Esra
nicht, dass Saadia keine Kabbalah annehme (Aben Esra in Genesim
c. 2 iP *p^) **). Wenn er sich (wie R. Sehern Tob bei Gedalja

Schalsch. Kabbal. p. j*^p cd. venet. 15Ö7 berichtet) der Lehre vom
Gilgul insoweit wiedersetzt hätte, als diese ausspricht, dass die Seelen 
der ausser Canaan gestorbenen Juden durch unterirdische Höhlen bis 
ins Land Israel Vordringen, so würde er gegen ein sanktionirtes Dogma 
des Judenthums aufgelreten seyn, indem wir diese Lehre nicht nur
im Sohar, sondern auch im Targum haschschir und im Talmud ausge­
sprochen finden (s. Buxtorf lex. Chald, s. v. er verwarf aber
vielmehr den Gilgul in soweit, als er Seelenvvanderung (Metempsy- 
chose und Metamorphose) einschliesst. (S. bes. Peter Beer Gesch., 
Lehren und Meinungen aller Sekten der Juden, 1823. Thl. II. S. 147.)
So weit war er weder durch eine karäische Erziehung noch durch
Angewöhnung arabischer Bildung gekommen, dass er aufgehört hätte, * **)

Casiri bibl. T. II, p. 5 seqq.) heisst er geradewegs der Fajumäer £^·Ό».λS , Hehr.
’DliVS (CIVS ist dasselbe wie Fajum; und dieses nicht der Bezirk der Stadt Pi- 
thom, wie Jahn Einleit. 1 Thl. S. 20Ö (cd. 1802) und nach ihm Löhnis (Grund­

sätze der bibl. Hermeneutik und Kritik S. 376) meint. (Vgl. DüflE) mit aäa.1.)

S. Triglandius de Karaeis S. 120. vgl. Wolf biblioth. hebr. tom. I. p. 056-

**) Er schrieb zwar einen Commentar zu dem kabbalistischen GrundwerU Jezirah, 
aber darin findet sich, wie ich zufällig von H. Landauer, der hierüber nach Hand­
schriften der Münchner Bibl. ausführliche Studien gemacht hat, erfahre, nichts von 
jenen theosophisch. Theorien, welche in Luria’s Schriften ihre vollste Aussprache 
und in Molitor's Philos. der Gesch. eine philosoph. DoIlmetscherin erhalten ha­
ben. Uebrigens beweist dieser Umstand nichts gegen das Alter der Kabbalah.

Abhandlungen der I. Cl. d. Ak. d. Wiis. III. Bd. II. Abth. 4"3



ein Rabbanite zu seyn. Dass er letzteres gewesen, erhellt daraus, 
dass er, wie wahrscheinlich ist, die Mischna ins Arabische über­
setzte :;)j noch mehr aber daraus, dass er seinen ehemaligen karäi- 
schen Lehrer Schalmon ben Jerucham (s. Trigland de Kar. p. g(j. 
10Q.) in einer eigenen Schrift widerlegte, und dass er auf den er. 
Sten **) Lehr- und Gerichtsstuhl des rabbanitischen Judenthums be­
rufen wurde. Zwar behauptete er sich nicht lange auf demselben, 
indem er durch einen berühmten Streit ***) mit dem herrschsüchtigen 
Oberhaupt der Juden, David, welcher unter dem schwachen Chalifale
Mohtaders eine grosse Gewalt ausübte, sich eine siebenjährige Ver­
bannung zuzog, in welcher er die meisten seiner Schriften verfasste. 
Der Umstand aber, dass sein erbitterter Gegner ihm, so viel wir wis­
sen, keine Heterodoxie vorwarf, bestätigt uns in dem Urtheil, dass er 
bei aller Scheu vor dem Mystischen doch ein achter Rabbanite war. 
Vielleicht würden seine Schriften noch besser mit rabbanitischer Farbe 
getüncht seyn, wenn er sie, statt in der Verbannung, wohin ihn das 
Haupt der Rabbaniten gestossen hatte, vielmehr auf dem einträglichen 
und ehrenvollen rabbanitischen Lehr- und Gerichtsstuhl zu Sura be­
schrieben hätte.

Dieses ist von Petachja in der oben angeführten Stelle angedeutet. Sein perusch 
der Schrift ist seine Uebersetzung; wir sind also berechtigt, unter dem perusch 
der Mischna unmittelbar daneben eine Uebersctzung derselben zu verstehen.

•αητό ntytyai mpn bo nww mjro wai tn-re dho-6 ba n»ai
Spater (um das Jahr ggo) wurde der Talmud von Joseph Satanas ins Arab, über­
setzt, S. Zemach David ed. Vorst, p. 150. vgl. Wolf. bibl. I. p. 539. Jener Wunsch, 
von welchem Gesenius Gesch. der hehr. Sprache und Sehr. S. 102 spricht, kam 
also zur Ausführung.

**) Sura hatte den Vorrang vor Pumbeditha. S. die Auszüge aus Schebet Jehuda in 
Buxtorfii thes. grimm, ling. s. p, 675 ff.

**"·) Ueber dieeep famosen Streit, wie über die Gesch. der Geonim überhaupt ist 
Hauptquelle der Briet des R. Scherira in Sefer Juchasin. Vgl. Jost Gesch. der 
Juden Bd. VI. S· 86 ff. und Anhang.
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Ganz besondere Rücksicht verdient endlich, dass Saadia ein Phi- 
lolog, ja der erste namhafte Philolog des Judenthums war. Seine 
grammatischen Schriften (s. Gesen. Gesch. d. hehr. Spr. etc. S. ()6) 
sind ohne Zweifel verloren, dagegen besitzen wir von ihm ein Ge­
dicht, worin er sich als vollendeten Verskünstler beurkundet, indem 
er uns 224 Verse hindurch über die masoretische Frage belehrt, wie 
oft jeder Buchstabe des Alphabets in der Bibel vorkomme. Diese 
Belehrung ist so künstlich in zierlich gerundete Sätze , in Alliteratio- 
und Pieimgeklingel versteckt, dass man ein gutes Stück weit in der 
Schrift die Buchstaben zählen könnte, bis man aus diesen Versen er­
fährt. wie oft einer derselben sich finde. Wir haben also an Saadia 
einen Mann von dunkelscheuem Geiste und einen pünktlichen Philo­
logen, dabei einen rechtmässigen Juden, der sich mohammedanische 
Bildung angeeignet und unter mohammedanischen Einflüssen gelebt 
hat. Dass er mit der damaligen mohammedanischen Literatur vertraut 
gewesen und seine philologischen Studien nicht bloss auf das Hebräi­
sche beschränkt haben muss, sieht man an der Reinheit und Zierlich­
keit seines Slyles selbst bei Uebersetzungen *). Dass er in einer 
mohammedanischen Umgebung geschrieben habe, sieht man schon aus 
einzelnen auffallenden Ausdrücken. Die „Fürsten“ (Ps. 2, 2 £|^ΐΊ™Ρ 
sind ihm ,,Wesire,“ Der israelitische König ist ihm mehrmals
der Chalife (Gottes), z. B. im Scholion zu Ps. 72 und daselbst im 
Text V. 1. Der Priester nach der Ordnung Melchisedeks wird mit 
demselben Titel benannt, wie die türkischen Pfarrherren: „Imam“

*) Dieses hann nur durch Probe» gezeigt werden. Es genügt aber zum Voraus, 
dass ein sprachkundiger Araber, der in solchen Urtheilen mehr zu hören ist, als 
der gelehrteste Europäer, dem Saadia das Zcugniss gibt, das« er rein und zier­
lich, ja reizend arabisch übersetze. Dieser sagt bei Schnurrer dissertt, Gotha« 
1790· 1. 1.:

CjsJö-Ai (J.-0



Ps. 110. Vielleicht lässt es sich auch aus der Rücksicht auf eine 
islamitische Umgebung erklären, dass er zwar die meisten Anthropo- 
pathieen wegschafft, aber doch Gott einen Zorn und ein Lachen zu- 
schreibt, wie im Koran der Grimm Gottes und sein Scherzen (f ,gXwf) 
vorkommt. ^

Dass er unter dem Einflüsse rabbinischer Erudition gestanden 
sey, sieht man trotz seiner aufgeklärten Piichlung dennoch an vielen 
Stellen. Die allegorischen und mystischen Einwebungen der meisten 
Targumim sind ihm zwar fremd, aber oft hält er sich, und dann 
meist ohne alle Rechtfertigung, an eigenthümlich rabbinisclie Deutun­
gen, z. B.
ΒΡΪ&ΗΓ1 Tartessus Ps. 72, 10. wird durch das Meer, erklärt,

wie Isai. 2, l6 etc.
PS. 22. wird das berühmte vT ΉίΟ von ihm fast wie von

Jose dem Blinden Übersetzt C ?όο f1 (jykxJ,

,,auf dass sie meine Hände und Fiisse zerbrechen wie ein Löwe.u 
Vergleiche unten die Deutung von ,“JpQ.

und Ps. 47, 5, wo Saadia das vom Tempel versteht, wie
der Chaldäer. U. dgl. m.

Mehr aber als der Anflug von mohammedanischer Bildung und 
als die Verehrung rabbinischer Tradition gibt sich in der Psalmen- 
Übersetzung das oben nachgewiesene Streben nach Aufklärung kund, 
welches sich oft mit dem Interesse philologischer Deutlichkeit, selbst 
auf Kosten des Tiefsinnes verbindet. Alles muss durchsichtig und 
klar werden und zwar für sein Verständniss. Daher müssen alle et­
was dunkeln Tropen zerlegt und bis zur Greitlichkeit anschaulich 
gemacht werden. Scheinbare Weitschichtigkeiten ziehen sich unter 
seiner Hand zur leichtern Uebersichtlichkeit ebenso zusammen, wie 
sich die kurzen Winke und versteckten Andeutungen des Originals 
in lange Explicationen erweitern. Dass messianische Stellen, die für



das Gefühl des Saadia entweder unter die Kategorie der Tropen 
überhaupt oder noch enger zu der Klasse der Anthropopathieen ge­
hören, auf einen rationellen Ausdruck reducirt werden mussten, ver­
steht sich von selbst. Wo es z. B. im Originale heisst (Ps. II.); ,,Du 
bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt,“ lesen wir bei Saadia : 
„Ein Frommer (^**5) bist du mir, heute habe ich dich in den sldel- 
stand erhobenI^CXamxM Aus dem ewigen Priester nach 
der Ordnung des Melchisedek wird ein (muhammedanischer!) Imam 
nach der Ptedc des M. u. s. f.

Hieraus erhellt von selbst, dass Saadia für die Textkritik keine 
Ausbeute gewähre, und für die Bestimmung des Sinnes nur in ge­
wisser Hinsicht eine Authorität oder vielmehr eine Brauchbarkeit 
habe. Wo es sich darum handelt, den natürlichen Zusammenhang 
scheinbar ganz ungleichartiger Gedanken (wofern nicht die Dogmatik 
dabei in Frage kommt) zu zeigen, oder Bilder zu erklären, die un- 
serm Gefühle fremd sind, etwa auch wo Antiquitäten berührt wer­
den, da ist die Bemühung eines so umsichtigen, gewandten orientali­
schen Piabbi gewiss von grossem Nutzen fiir den Ausleger, Hat 
ja der heilige Hieronymus nicht nur sich von Juden aus der Schule 
und dem Bildungskreise von Tiberias in der Sprache unterrichten, 
sondern auch ganze Bücher, z. B. das Buch Job sich von ihnen deu­
ten lassen.

§. 6.

Uebersetzung der P s al m e n t i t e 1.

Das Bestreben des Saadia, in den Psalmen alles und jedes 
ganz deutlich und klar zu machen, dehnt sich auch auf die Bei­
schriften aus. Wenn er aber in der Deutung derselben vielleicht noch 
weniger glücklich war, als in der des Psalters selbst, so ist er dess-



halb nicht so streng zur Rechenschaft zu ziehen, da die Natur des 
Gegenstandes der Muthmassung, einen so weiten Spielraum lässt.

erklärt er durchaus mit Nach Pococke über­
setzt Saadia auch in Habakuk Selah durch sermedan und ebenda 
stimmt Tanchum JeruschaImi mit ihm überein *).

Man könnte Anfangs versucht seyn, für die Uebersetzung
des musikalischen Terminus διά πασών (Aquila, der sklavisch Wörtli­
che, übersetzt Selah durch διά παντός), was so viel ist, als der Inter­
vall der Oktave, zu halten. Darnach würde Selah anzeigen, dass das 
unmittelbar Vorhergehende in einem διά πασών hohem Tone zu re- 
petiren oder das Folgende um so viel höher vorzutragen sey. Diese 
Erklärung würde sich von διάχραλμα nur dadurch unterscheiden, 
dass diapsalma im Allgemeinen eine Aenderung der Stimme aus­
spricht (Phaworinus und Suidas wissen nichts von der Bedeutung 
Zwischenspiel, Pause; der heilige Augustin jedoch nimmt diaspalma 
in dem Sinn Zwischenspiel oder Pause in psalm. 4 p. 4.) und διά 
-Jt ασών genauer die Art des διάστημα bestimmt, wodurch das 
διάχραλμα bewirkt wird. (Ueber die Lieblichkeit und Anwen­
dung des διά πασών redet Aristoteles Problem, tom. 2- p. 708 ff. 
Vgl. Forkel Gescb. der Musik I. Tbk S. ;}2Q ff.) Wie aber 
dazu gekommen sey, für die Uebersetzung des diapasön zu gelten, 
könnte etwa erklärt werden, wenn man auf die höchst wahrschein­
liche (dem indischen Bahubrihi entsprechenden) Zusammensetzung 
des ohne Zweifel persischen Wortes Rücksicht nimmt. ser, die 
Extremität, das Höchste und Niederste, ιΛ-ο Drath, Saite, sermed also: 
in’s Aeusserste ausgedehnt, vom äussersten Umfang; um den Zustand

*) Nold. eoncordant. partic. p. 1065. ,,Quin Ict Arabs ineditus apud celeberr. Fo- 
cock. NItD-ID in aeternum R. Tanchum in Habacuc et Ille ineditus.“ Also hat 
PococUe auch den Habakuk von Saadia gehabt.



διά n. auszudrücken alsdann Accusativform. Es ist indessen einfa­
cher und sicherer, anzunehmen, Saadia halte sich hierin an das Chal- 
däische: oder ’ ^as Targum Jose’s statt selah
steht, vgl. Hieron. semper, Symm. ιίξ αιώνα Theod. εις τέλος vgl. 
Noldius a. a. O.

Ps. g, Ifi., wo noch vorkommt, lautet:

jLaOJ Ütsh^U pCsJf J*C dvjVj MJf LJjC

( ί-λ^/Λ Vwf^o
Es ist kund, dass Gott an ihnen Gericht übt und dass er den Frevler 
durch sein eigenes Werk verstrickt, und das wird zur ewigen Be­
trachtung. Wie hier, so ist seimedan überall mit dem Zusammen­
hang in Uebereinstimmung gebracht.

ΠώίΟ fasst Saadia als Bezeichnung der Leviten, die im Tempel 
den Gesang und die Musik besorgten. Er gibt nämlich dem

die Bedeutung unermüdlich ausharren, sich beschäftigen, welche al­
lerdings zu ”^3 stimmt und mit dem Niphal des Verbums Jerem.

8, 5 nicht in Widerspruch steht. Da stets der Artikel vorgesetzt ist 
(Lam’naz. nicht Iimn.), so kann er sich für berechtigt gehalten ha­
ben, das Particip als Collectivum zu nehmen, wie z. B. 3ΊΧΠ vor" 
kommt. Er übersetzt durchaus (jn-Jifj^Jf ,,die unermüdlich Aus­

dauernden.“

Durch ihren unablässigen, regelmässig umgehenden Dienst glichen 
die Leviten allerdings dem Heere der Unsterblichen bei den Persern 
(Herodot 7, 83) oder den lobsingenden „Schlaflosen (aKOijurjtai) des 
heiligen Berges Athos und den unermüdlichen Mönchen und Nonnen 
in Klöstern, wo das h. Sakrament immerwährend angebetet wird. 
Saadia bringt den Ausdruck: „die Unermüdlichen“ durch gehörige 
Stellung und Ergänzung der einzelnen Worte der Aufschriften immer 
so an, dass die Aufschrift einen vollkommenen Satz bildfct. Z. B. Ps. 6. 

y.VaJf M ^->***.)



Gedicht von David, das die Unermüdlichen in der achten Tonweise 
zum Lobe Gottes singen sollen *).

ΓΓΠ3 tPs· 8· 8 L 84) hat den Uebersetzer3 wie er im Scholion 
zu Ps. 8 gesteht, in Verlegenheit f) gebracht, jedoch hält er
Folgendes für die zuverlässigste Deutung:

Jf y—c jxwj OjfoJ J^.5
(-^ÄrxrJU

Gedicht Davids, womit die Unermüdlichen aus dem Geschlechte Obc- 
dedoms eines unter dem Namen: „der Gethiterit bekannten Leviten 
Gott loben sollen.“ Ueber das Feminin, bei rechtfertigt sich
Saadia nicht; HD^V> ΠΠ")Κ u- dgb lassen sich zwar anführen,

überzeugen aber nicht, da wir ein nomen proprium vor uns haben. 

"HDTD Sibt er etliche Mal durch das allgemeine gewöhn-
C /

lieh aber durch Ruhm. Er legt auch im Psalter selbst dem
"O die specielle Bedeutung glorifico OvvxV bei. das

die christlichen Uebersetzer anwenden, findet sich nie im Text.

EDHDD übersetzt er durch tark, O'J=»
J

•3 Im Scholion sagt er über Jl Cvic WtAjJ b]}

.\_0_α_λ? <Α_2^ y LxrJf SlAiVi' ^J ylf
d. t. ,,der Ausdruck , auf der achten, zeigt an, dass die Leviten (im Heiligthum) 
acht Stimmen (Bass etc.) gehabt haben, wovon je eine durch eine Gehörte dersel­
ben versehen wurde,“



Im Scholion zu Ps. 26 sagt er hierüber bloss:

^jQXjf qo QiyXä.5fj y.AJf pUAo QjyJtif &χίς^3 t_3yi=>Jf

d. i. nach Schnorrers Uebersetzung (allgem. Bibi, der bibl. Liter. III.
S. 42Q.): „Das Wort (das wir für setzen) Oyl=lS der Plur.
von 5.3.ia, bedeutet im Arabischen die Stufe und Gattung der Rede/6 

11

umschreibt er, wie Ps. 32.

5a31> JyAA+Jf Vifcjo fy-VAxA? QAvVxjf 5.3 |*{3.Aj U^fOvi J|j3

„Gedicht von David, worin er die Menschen verständigen will, dass 
sie die Seligkeit dessen erkennen, dem seine Schuld vergeben ist/6 
Meistens aber wird es mit *ΑφΑϊ JjjS übersetzt. In Ps. 45 erklärt

Saadia die Aufschrift so:
I /Uj y ,

(jwv ^λαχ-3 ς^-i j-s.Aeg,x!> Jy

qaajmO i^aA13 Q=Vi „Lehrgedicht, worin die Gottliebenden beschrie­
ben werden und welches die Unermüdlichen aus den Söhnen Rorah’s 
nach einer Melodie, welche ,,Lilie6i heisst, vorzutragen haben.“

Die Aufschriften, welche haben, werden durchaus so be­

handelt, dass Asaf als Sammelname für die Asafiden erscheint, z. B.

Ps. 73: OUof ,Jf 5/ Gusm „Hymnus, den die Asafiden Gott
zum Lobe singen sollen/6

ηΠίί/η wird so erklärt : (_S—>ot Jf 5—3 ^->«*-3 cA_nsue

yjjjiü jAdxi* Qjfclbfjyi-Jf,,Hymnus, welchen die asafidischen

Unermüdlichen vortragen sollen, welche mit den Worten: ,,Pxichte 
nicht zu Grunde“ fürbitten werden.66 Ps. 75· Und Ps. 57·· 
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Das ist ein Lautenschlagen Davids, das er wunsehweise: „Richte 
nicht zu Grunde,“ genannt hat, und welches die Unermüdlichen Gott 
zu Lobe vortragen sollen.

^3^ Ps· 53- erscheint als mit Pauken.

„Lobgesang mit erhobener Stimme.“ (Bekanntlich hat sich auch 
Luther in seiner Uebersetzung an diese Auffassung gehalten. Du Pin, 
Ainsworth, Gataher und VatabIus nehmen diese Aufschrift in dem 
nämlichen Sinne. S. Calmets bibl. Wörterbuch deutsche Uebers. Lieg­
nitz 1753 u. d, W. Psalm, wo auffällt, dass unter den Authoritäten 
auch Saadias citirt ist. Vielleicht kennt Calmet diese Deutung des 
Saa. aus dem Commentar des Aben Esra, welcher zu Ps. 120 be­

merkt, der Gaon, d. i. Saadia, fasse es als WfcW (in einer
höheren Stimme). *

§■ 7.

Orthographie unsers arabischen Manuscriptes in he­
bräischer Schrift.

Die arabischen Juden mögen wohl das Arabische mit hebräischen 
Buchstaben so geläufig gelesen haben, als unsere Hebräer deutsch in 
jüdischer Cursivschrift verstehen. Für die aber, welche sich an diese 
Transscription nicht gewöhnt haben, wird das Verständnies und die 
sichere Wiedergebung solcher Handschriften sehr erschwert *).

·) Ueber die Schwierigkeit dieser Arbeit klagen Mehrere, die sich damit beschäftigt



In der Münchner Handschrift habe ich in Beziehung auf jene 
Buchstaben, weiche die arabische Schrift voraus hat, und andern

Stücken folgende Eigenthümlichkeiten bemerkt. t
wird nicht durch n>

sondern durch esJ bezeichnet, ebenfalls durch , welches aber
hie und da einen Punkt hat.

kann ^ und ^ seyn, mit einem Punkte oben ist es nur dsch; 

sehr selten (z. B. Ps. 5Jg Ende) hat ghain einen Qneerstrich

L· ist Fj a^s ? ist zum Ueberfluss mit einem Punkt verse­

hen. raJ kann o und <3 seyn; doch hat es als <3 öfters einen Punkt
- /-1'über sieh, wie manchmal als o einen Punkt in sich ~ tAcvU.

und O sind häufig ohne Unterschied mit bezeichnet, doch hat

O öfters zwei, f“), drei Punkte, ή.

Teschdid ist das gewöhnliche dagesch forte. Medda wird öfters 

durch Hamzah mit Elif bezeichnet Familie. * nach einem

ruhenden EIif wird durch Elif ausgedrückt

B am Ende ist fast durchaus durch ein einfaches ,e^ ausgedrückt, 
z. B. ΠΚΓΠ S&> Q^), jedoch auch Π> ζ· B. >

Noch ist zu bemerken, dass S in jenen Fällen, wo die Thalmu- 
disten es doppelt schreiben (wenn es zu zwei Vokalen kommt), in

//Gp

unserm Codex auch zweimal erscheint C £t<-\cf Ps.

haben; mit ihnen stimmt Gesenius Isaias I. S. 89 überein, und Stichel (in comment. 
in Job. ig, 25" 27. S. 31.) sagt: Ceterum petenda mihi indulgentia, si quid sini- 
etre fecerim in re tarn ardua tantisque difficultatibus impedita.



t <*» 3
34 > 1 und S.1M

u. s, f.
I 1 "Dnp P)^ Ps- 46.

Dagegen wird 5 in der Mitte nach einer qulescens gar
L c 1 5o >·

nicht angezeigt.

L J1 — am Ende wird nach dem Gehör meist geschrieben,
>.' y / t

Cs-ocX.! Waisen Cj-^3--*3 (nicht in der Verbindung
NDIEO* Einzeln steht statt yl**«, welches dreimal so ge­
schrieben erscheint.

Oefters kommen die Lesemütter in Anwendung, vorzüglich wo 
dieselben nur bestimmter Umstände wegen im Arabischen ausge­

blieben sind, z. B. statt ς^Λ-L^f (ν,Α,^ IV.) V^™) statt

cy
Cyüj 033Π)ϊ 80 auch der Levite, statt ς^ί^ί.

Um die Form ZU_yf (monstrabo eum) zu erklären, hätte wohl 
Stickel (de Goele p. 37) nicht sagen dürfen: Hanc vix ansim defen- 
dere formam, nisi per Hebraismum. Ebensowenig scheint es nöthig, das

vulgäre C. ßjji (de Sacy chrestom. ar. III. 369. ed. 2 ) oder die
/ C/

ebenfalls vulgäre Form ostendit, zu Hülfe zu rufen (in 1001
Nacht III. 76 u. dgl.) wie Piödiger zu Ireg. 6, 6. thut; das ^ ist 
weiter nichts, als Lesemutter, wie in unserm Psalter Ps. 4. 
OtNT 1D Saadia d. i. U^j U. Vgl. besonders
Roediger de origine et indole arab. vers. etc. p. 94.

Eine spätere Hand hat hie und da Vocale angebracht, die rer- 
hältnissmässig selten, an einigen Orten aber wieder überflüssig sind,



z B. mit Dschesm aufElif. DerPunctator redete vielleicht vulgär,

ohne tenwin Ξ3Η3 Das Abkürzungszeichen ist ein Punkt

V*1 i‘3 yJV». In Betreff der äussern Eintheilung muss be­
merkt werden, d^ss unser erster und zweiter Psalm nur Einen bil­
den *); dass ferner der Ps. 70 und 71 so wie Q2 und Q5 unsers 
hehr. Textes ebenfalls je in Einen zusammengefasst sind ).

5. 8.
Der Psalm 68 samt Scholien als Probe.

Es übrigt noch, den Charakter dieser Uebersetzung an einem 
umfassendem Beispiel anschaulich zu machen. Dazu eignet sich der 
Psalm exurgat deus desshalb besonders, weil er nicht nur ziemlich 
lang, sondern auch in der ganzen Sammlung wohl der schwierigste 
ist, und also Gelegenheit genug bietet, die Kunst des Uebersetzers 

und Erklärers zu beurtheilen.

Im Einzelnen weicht Saadia öfters von allen christlichen Ausle­
gern ab; im Ganzen hält er sich an eine allerdings seltenere, aber 
nicht beispiellose Auffassung. Er denkt sich nämlich, das Israelitische 
Heer sey im Kriege begriffen, der Feind und die Entscheidung nahe, 
und nun werde dieses Lied, das sich bereits mit Vorstellungen künf­
tiger Triumphe beschäftigt, als ein Gebet um Sieg gesungen (oder * **)

.) Vgl. Griesbach su Act. ap. 13, 33. und Origines bei Sabatier biblia s. tom. H. 

p. 10.
**) Bei dem erstem Paare überzeugen uns Rossi und Kennikot mit einer Schaar Ton 

Handschriften, worunter auch Codex Hillelianus, dass Saad1* Recht habe. Und 
fast eben so stark wird diese Verbindung bei dem zweiten Paare durch Ross, s 

und Kennikots Forschungen bestätigt.



der D,chter des alsdann allgemeinen Kriegsliedes versetze sich wenigstens 
in diese Situation). Die gewöhnliche, durch den unmittelbaren Wortklang 
am besten gerechtfertigte Auffassung ist die, dass das Lied sich mit der 
feierlichen UebertragungderBundeslade aus dem KauseObededoms nach 
S.on unterDavid (2, Sam. 6,12 ff. 1 Chron-I5) beschäftige. Verwandtistdie 
Auffassung Ewalds, nach welchem der Psalm von den Israeliten nach 
dem babylomschen Exil bei der Einweihung und Beziehung des neuen 
Tempels wäre gesungen worden *j. Tirinus, Muntinghe u. A. fassen 
das Lied als Triumphgesang auf einen errungenen Sieg} Dathe stimmt 
mit Saadia uberem, indem er den Sieg erst zukünftig denkt **).

Da es sich hier bloss um die Darstellung der Uebersetzungsweise 
des Saad.a handelt, wäre eine exegetische Discussion über den recht­
mässigen Sinn des gewählten Psalmes nicht am rechten Ort. Nur 
was zur Erkenntniss und Würdigung der Auffassung unsers Rabbi 
nothwendig oder dienlich ist, muss und kann beigebracht wer­
den. — Das Wort Allah habe ich in der Uebersetzung öfters 
beibehalten, wie Jehova (Jahwe) aus dem Hebräischen beibehalten 
wird, um den Leser zu mahnen, dass er Davids Lied aus der 
Dolmetschung eines Arabers vernehme, und weil in diesem Psalm 
neben Allah auch ilahu ohne Artikel vorkommt. — Endlich^ be­
merke ich noch, dass im Scholion öfters nicht bloss hebräische 
Texte unter das Arabische gemischt werden, sondern auch sonst ohne 
Noth hebräische Wörter, wie p«|D£ u. dgl., und dass öfters der ara­

bische Artikel al vor einem rein hebräischen Worte steht. Das muss

*) Die poetischen Bücher des A. Bundes II. Th. 1840 S. 2§7

*♦) Die Schwierigkeit, den unmittelbaren Sinn des Ganzen zu fixiren, ist ohne Zwc- 
, rzughch dann zu suchen, dass es zugleich prophetische Anschauung 
der Himmelfahrt Christi ist. S. übrigen, Lorinus, Rosenmüller S. li02 ff- und 
de Wette ed. III. S. 587 und vorzüglich Muis zu diesem i‘salm.
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freilich einem Araber Vorkommen wie einem Deutschen das bekannte 

Judendeutsch.

I. Uebers etzung.

Hymnus von David, womit die Unermüdlichen v) (Gott) 
preisen sollen.

2) Wenn Gott sich erhebt, uns Sieg zu bringen **), so zerstreuen 
sich unsere Feinde, unsere Hasser aus seiner Gegenwart> — 3) und 
wie der Bauch auseinander gejagt wird, verjagst du sie und wie 
Wachs vor dem Feuer wegschmilzt, also verlieren sich die Frevler
vor Gott; __ 4) die Tugendhaften aber freuen sich und sind froh
vor ihm und wachsen in ihrer Freude; — 5) und sagen: lobpreiset 
Gott und verherrlicht seinen Namen und dient aufrichtig dem,
der über den Wolken f) wohnt, und dessen Name ist: „der Ewige,“ 
und erfreuet euch vor ihm; — 6) er ist ja der Vater der Waisen 
und ein Richter der Wittwen ist Allah von der Stätte seines Heilig- 
thums aus. — 7) Dieser Allah hält die Einsamen drinnen fest und
lässt die Gefangenen heraus (zufrieden und) heil; den Abweichen-

*) S. oben §. 6-
y" y

») Im Manuscripte «teilt *03». "as man Punhtiren könnte: „mit Helfern;
uns Helfer zu bringen.“ Der Zusammenhang, nach welchem Gott selbst helfen 

will, verlangt die Einschiebimg eines n·

»**) Hier steht in dem Manuscr. über dem el-eseli sind Punkte, zum
Zeichen der Tilgung. Das» das Wort gestrichen werden muss, zeigt sich auch 

im Originale, wo bloss QVlbit ‘»ch, findet.

t) Auch der Soher,, ed. SuUb. p. EDDI »»mmt ΓΙΏ1)Ζ hier als: Firmament, Aether.



den aber gibt er ödes Gestein zur Wohnung *). _ g) O Gott, wie 
du dein Licht scheinen liessest vor deinem Volke her, dass es ihnen 
(mitten in der Wüste) den Weg über Bronnen (oder durch Samewa**) 
weise immerdar: — Q) — und es bebte die Erde und die Himmel 
träufelten vor Gott und gegenüber kochte der Sinai vor Allah, dem 
Gotte Israels — 10) so, o Gott! bestelle uns unser Heil über unsere 
Würdigkeit. Wie du deinem Völklein, wenn es ihm an Kraft gebrach, 
irgend eine Sache auszurichten, solche besorgt hast, ***) j i) und 
(wie du auch) deine Thiere, die du darunter wohnen liessest (ver­
sorgt hast) : so mögest du, wir bitten dich, die Sache des Unmächti­
gen in deiner Gütigkeit besorgen. — 12) So gieb uns denn, o Gott, 
ein Wort, das wir freudig dem starken Heere (der Israeliten) verkün­
den dürfen: · 13) ,,Dass die Könige mit den Heeren vor ihnen flie­
hen und sich flüchten, und dass die, welche in deinem Hause woh­
nen, deine Beute theilen werden; — \4) und dass zu ihnen gesagt 
werden soll: „wenn ihr euch lagert zwischen den Pfaden der Gefilde, 
so sieht es aus wie eine Taube, deren Flügel mit Silber bedeckt sind
und deren Flaum wie gelbes Gold schimmert/1 __ 15) Wenn aber
der (sich selbst, oder Jedem) Genügende ihre (der Feinde) Könige 
über das Land ausbreitet, so wird es weiss wie der Schnee, welcher 
auf dem Berge Salmun ist (von Silber). — 16) Ich sage aber, dass 
dieses der Berg Gottes sey unter den Bergen Batanäas und dass die 
übrigen höckricht sind. — 17) Erwartet das (Berg Gottes seyn) nicht

**) D. i. Gott fügt es, dass Israel eine Zeit lang verlassen und einsam gefangen liegt, 
wie er zu seiner Zeit ihm wieder Freiheit gibt. Vgl. das Scholion unten.

**) Siehe über dieses Wort oben §. 4.

) Vielleicht nimmt hier Saadia auf eine rabbinische Sage Rücksicht, nach welcher 
in der Wüste, wo das Manna fiel , Hirsche von den Bächlein getrunken hätten, 
die aus dem geschmolzenen Reste der wunderbaren Speise entstanden waren. S. 
den Commentar Mechilta in Ugolini, thesaur. t. XIV. p 399 und sonst öfters.
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vom ganzen (Batanäa), siehe Gott hat (bloss) Einen Berg darunter 
ausgewählt, ihn zu bewohnen eine Zeit lang und er hat versprochen, 
ihn immerdar zu bewohnen ** *). — 18) in einem Wagen, worauf er
Myriaden und Tausende von Engeln hat. So ist Gott bei ihnen (die­
sen Engeln oder den streitenden Israeliten) wie er auf Sinai war,
aus dem Heiligthum (zu Jerusalem herkommend).

19) Und wenn zu ihnen wird gesagt werden: ,,Ihr seyd in die 
hohen Burgen aufgestiegen und habet daraus Gefangene erbeutet und 
habt Geschenke erhalten von den Menschen und habet die Abwei­
chenden zurückgebracht ****), dass sie in den Gebieten Allahs, des 
Ewigen, wohnen müssen:“ —r 20) so werden sie sagen: f) „Geprie­
sen sey Allah! an jedem Tage bitten wir ihn, dass er uns trage, er, 
der der Herr unserer Hilfe ist ewiglich, — 21) in dem Vermögen 
seiner Allgewalt, — er, der Macht hat, zu mannigfaltiger Hilfe, Allah 
der Herr. O er hat mancherlei Arten von Tod; —- 22) womit er 
die Häupter seiner Hasser und die Schädel Derer zerschmettert, die 
in ihren Sündenschulderi wandeln bis ans Haupthaar.

23) Zu seiner Nation hat aber Allah gesprochen: Ich will Volk 
zu dir herliefern aus der Wüste, Volk aus den Inseln des Meeres, —

*») Saadia scheint sich den Schauplatz des Krieges in Batanäa jenseits des galiläischen 
Meeres zu denken. Gott lässt sich in einer Theophanie auf dem beschneiten
Berge SaImun nieder, mit dessen weissem Aussehen das Schlachtfeld zu verglei­
chen ist, wenn die von Silber strotzenden Könige dort ausgestreckt liegen.

·**) Es heisst sollte aber heissen Weiter steht , was

eigentlich heisst: ,,ihr habt verlangt, zurückgefordert.“ Das SchoIionlegtgeradezu

die Bedeutung zurückfiihren hinein. Vielleicht ist zu lesen:

J) Die Auffassung des Saadia stellt besonders ins Licht, wie die israelitischen Sieger 
Gott dem Herrn und nicht sich die Ehre des Triumphes geben.

Abhandlungen der I.Cl. d. Ak. d. Wiss lII.Bd.II, Abth. 50
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24) chedass dein Fuss watet in ihrem Blute und deine Hunde sich
Portionen holen *) von diesen Feinden (ihren Leichnamen). __ 25)
Wenn sie (die Israeliten) aber solches dein Beginnen mit ihren Fein­
den sehen, o Herr; (wenn sie) deine Wohlthat (sehen), o mein All­
vermögender, mein König im Heiligthum, — 26) so ziehen ihre 
Wohlredner voran, samt den Sängern und Pauken-schlagenden Jüng­
lingen — 27) und sagen: preiset Allah (den) aus der Fundgrube **) 
Israels (aus Sion zur Hülfe gekommenen) in Chören. — 28) Und
daselbst ist Benjamin der Kleinste ihr Führer und die Häupter von 
Juda ihre Lenker und die Häupter von SebuIon und Neftali sind zu­
gegen. — 2Q) Und nun hat dein Herr (o Israel), welcher deine Stärke 
ist, befohlen, dass ihr ihn bitten sollet: „O Gott steh uns bei, wie 
du es oft und viel gethan hast; — 50) und aus deinem Tempel samt
dem übrigen Jerusalem, wohin die Könige Geschenke liefern __ 31)

verscheuche die Könige, welche verglichen werden mit der Bestie 
in den Sümpfen und es sollen die Edelsten aus den Nationen zu uns 
herantreten und Geld und Schankungen entrichten und es freiwillig 
thun und in der Weise von Opfern, -— 32) und die Fülle Aegyptens 
soll zu uns kommen und das Volk Aethiopiens sich um die Wette 
mit Lasten herzudrängen, die sie dem Allah bringen.

33) Und nun, du Häuflein der Erdenkönige! lobe den Herrn und 
preise ihn ewiglich ; — 34) den Herrn, der in den Himmeln, den im 
Anfang erschaffenen, wohnt. Wahrlich, dieser wird uns Gewährungen

*} S. das Scholion.

* O Bei pyo |ö steht über dem JQ ein kleines Wörtchen eincomgirt zwischen den 
Zeilen. Es ist ganz unleserlich, am ehesten Hesse sich ein HiPN „welcher“ darin 
finden. Der Vers lautete dann

x—< y—-o C ZvX-Jf f
Ohne Zweifel bloss erleichternde Glosse.
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seiner Versprechen geben mit majestätischer Stimme. —. 35) Und 
gebet Gott die Ehre, da seine Macht über die Familie Israels waltet 
und seine Herrlichkeit oben in der Höhe. — 36) Ha! er ist fürchter­
lich in seinem Heiligthum; Lob sey ihm, dem Hochvermögenden Is­
raels, er hält sein Wort, er gibt seinem Volke Ehre und Bestärkung 
von mancherlei Art. Drum soll Allah gepriesen seyn!

IL Scholion.
Dieser Psalm hat vom Anfang an, nämlich von Dip'

(V. 2) bis zu Hjp ΓΡΠ H3D (V· 31) den Zweck, im Krieg und in 
Feldzügen um Sieg zu liehen.

4) (die Worte) HHDTO l&^'TO (sie werden fröhlich seyn in 
Freuden) übersetze ich durch: „sie wachsen,“ denn das Fröhlichseyn 
in Freuden ist ein Wachsen darin.

7) G6H61H' 2'iyiD (der die Einsamen — im Haus — wohnen 
lässt) habe ich mit (binden oder) festhalten gegeben und habe es 
dem DH'DK H'ÜilD (herausführend die Gefangenen) entgegenge­
setzt ; denn er bindet sie an und lässt sie los.

ΠΠ'ΠΊ£ (sonst: das Trockene) habe ich durch LitAaJf gegeben 
nach Analogie von HH^ CEzech. 24, 7). Er will damit sa­
gen, dass er die Gebiete der Abweichenden, das heisst der Ungläubi­
gen, gleichsam zu harten Felsen, ohne Strauch und ohne Gras, machen 
wolle — das bedeutet nämlich Lixc — dass er aber, nach seinem 
Ausdruck, das Heil (die Hülfe) seines Volkes als (freiwilligen Regen) 
ΗΠΖ2Η3 (V. 10) herablassen wolle.
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g) (da du herzogest) habe ich durch: „Erscheinen des

Lichtes Gottes,“ gegeben und eben so das Cc^a herschrit­
test) weil es sich nicht schickt, bei Gott von einem Marschiren zu 
reden. (Saa. meint die Feuersäule Exod. 13, 21.)

10) Obwohl aber die eigentliche Bedeutung von oFrei-
Willigkeit" ist, so habe ich es doch durchs „über unsere Würdigkeit“ 
gegeben, um seinen Sinn mehr in’s Licht zu setzen.

14) Der Zusammenhang dieser Verse ist meiner Darstellung ge­
mäss *). Der Psalmist sagt nämlich zuerst eine Lobeserhebung, in­
dem er spricht: (l4, wenn ihr lieget), alsdann verdeckt
er dieselbe mit den (tadelnden) Worten: 71*1 ΚΊΖ") HöS (Y· 17, was 

sehet ihr euch um?)**). Er will aber sagen: wenn ihr euch in Ge­
genden niedergelassen habt, so sehen sie an Schönheit einer Taube 
gleich u°d diese Gegenden haben dann Reichthum, als wären
die Flügel der Taube mit Silber bedeckt.

15) Und das Ausstreiien der Könige mit ihren Heeren (gehl) 
darin (so weit), bis das Land weiss wird wie der Schnee, welcher 
auf dem Gebiete des Salryun liegt.

16) Ihr müsst aber nicht irre werden, indem ihr den Ort des 
Heiligthums wisst, und nicht die Berge nach euerer Meinung anordnen 
und denken: „das ist der Berg Gottes,“ sondern haltet euch an das, 
was euch der Prophet Gottes sagt: „Es ist nun einmal Einer davon

Wörtl. Gemäss dem, was ich (in der Uebersetzung) beschreibe, durchblicken lasse 
asifu von wasf. Es könnte aber auch heissen : meiner (asoffu) oder seiner (asaffa 
IV.), Anordnung gemäss. An das n. pr. Asaf ist hier nicht zu denken.

**) Zu diesem ΟΠΙΖΙΠ gehört ohne Zweifel die Note, welche gegen das Ende
dieses Scholions nach QOCtSiH den Zusammenhang störend eingeschoben ist,

nämlich: ,,pHyHHl t’raz'dun heisst ihr wartet.“
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aaserwählt worden *).“ Das Wort habe ich durch höch"
rieht übersetzt, nach der Stelle ^ (Levit. 21, 20), und der Sinn

hievon ist: Die andern seyen höckericht und taugen nicht für die 

Schechinah-

tß) übersetze ich (im Plur. durch:) „Engel,“ es ist aber

SinguL

19) deutet auf die Erjagung von Beute, auf
die Erobernng von Städten der Ungläubigen und auf deren Zurück­
führung zum Gehorsam und dass sie in geheiligtem Gebiet (oder in 
der heiligen Stadt — Jerusalem —) wohnen müssen.

21) Darauf kommt eine umschreibende Darstellung (wasf) des 
Dankes gegen Gott wegen Anwendung seiner Allmacht einerseits zur 
Hülfe Israels — Cein Gott der Hülfe), andererseits
zur Vernichtung der Feinde — (wörtlich rφ Sa-
νάτφ cEoßot). Die eigentliche Bedeutung von ΠΊ^ΊΓΊ ist: »Ab­
gänge,“ es will aber sagen: Gattungen, Arten.

*) Dieser Punkt der Auffassung des Saadia ist nicht ganz klar. Es sind zwei Fälle 
möglich, t) Der Psalm stellt V. 16 und 17 den Berg Moriah samt Sion den ho­
hen Bergen im Norden Palästinas gegenüber. 2) Ein Berg Batanäas. Salmuy , ist 
zu einer Theophanie auserkohren, indem etwa dort die Schlacht vor sich gehen 
soll. Im ersten Falle würden diejenigen zurecht gewiesen, welche den geringen 
Berg Sion verächtlich anschauten; im zweiten diejenigen, welche bestürzt darüber 
würden , zu hören, der Salmun sey Berg Gottes, da sie doch das Heiligthum in 
Jerusalem "wüssten und welche zugleich auch wohl die Auswahl gerade dieses 
Beiges in Batanäa nicht fassen könnten. Wahrscheinlicher ist’s, dass sich Saadia 
dib Sache auf letztere Weise gedacht habe, denn er setzt V. 18, nachdem gesagt 
worden ist, Gott sey auf dem Berge gegenwärtig, ein: „aus dem Heiligthum (zu 
Jerusalem Kuds her).“ Wäre dgr Berg selbst Moriah oder Sion. so dürfte ,a 
Gott nicht aus dem Heiligthum kommen, er wäre darin, Saa. combimrt vielleicht 

Zalmun mit njöN, Schatten der Amanah.
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22) Er umschreibt das Haupt durch Hp (behaarten
Scheitel), weil dieser das Oberste am Menschen ist *).

23) habe ich durch i—Alcyf (herbeitransportiren) übersetzt

nach Analogie der Stelle (2 reg. 5, 4·) DPE71Z
HD) Jpfci (und er lieferte dem König von Israel 1000 Hammel);

so wie nach der Stelle (Ps. 72, 10.) ΠΓUQ Q^fciZ Ι&^ΕΗΓ) *jAZD 
(die Könige von Tartessus und den Inseln sollen Geschenke

liefern). HZSlliZDZD (aus den Tiefen des Meeres) habe ich

übersetzt durch: „von den Inseln,“ obschon die eigentliche Ueber- 
setzung, wie bekannt, wäre: „Aus den Abgründen.“ Ich übersetzte 
aber desshalb so, weil auf den Abgründen kein Mensch wohnt, wohl 
aber auf den Inseln. Sie haben aber hier den Namen „Abgründe,“ 
weil man nur über diese zu ihnen gelangt.

24) ZHjZD habe ich von “|^ΏΠ pH (Dan. i, 5.) her­

geleitet und mit „Portion“ und „Antheil“ übersetzt **), und von 
Γ)Πί$ HjZD> cine Portion (l. Sam. 1, 5.) [d. h. Saadia leitet ZHj fZD» 
worin man sonst gewöhnlich die Präpos. p findet, von Hp und

fasst es entweder als praet. piel iIHjZD sie haben (an sich) Portionen 

vertheilt, mit Beibehaltung des H statt ZjZD (ohne Beispiel); oder er 

ändert den Vokal und liest: ZHjZD: »der Zunge deiner Hunde __

theile ihr von den Feinden etwas zu,“ wo freilich HjZD mit dem 
Accus, dessen, welchem zugetheilt wird, stünde).

*) Und weil der Zusammenhang einen obern Theil des Körpers fordert.

**) In der Uebersetzung steht V-**2ÄX"j, welches Saadia, wie aus diesem Scholion

erhellt, als Denominativum von V-Auuoj fas6t, obwohl wir es sonst in dieser Bed. 
nicht finden.



26) Aus JaH(Jungfrauen) habe ich (Jünglinge)rauen
gemacht, denn der Gesang wurde ausschliesslich bloss von männli­
chen Leviten vorgetragen *). Unter unsern Alten finde ich keinen, 
welcher in Abrede stellte, dass zu Zeiten Feminina als Masculina und
Masculina als Feminina gebraucht werden,
(Berge Gileads; bei Amos 1, 13 ) für □ηρη *'*), oder 
Π13ΌΤΏ (Sehern. 13, 3l. bestimmte Zeiten) statt un^
dergleichen mehr.

27) Den Ausdruck habe ich so weit zurückgescho­
ben, bis der deutliche Sinn herauskam ***), dass sie Gott in Chören
lobten, worin sich Benjamin, Juda, Sabulun und die übrigen Kin­
der Israels befanden. Der Kürze und Bündigkeit wegen sind bloss 
diese Wenigen genannt.

2b) welches im Singul. steht, habe ich (im PIur.)
übersetzt durch: „ihre Lenker;“ es geht dem parallel, wel­
ches so viel ist als: (ihr) Führer f).

mit dem Folgenden so zu ver­
binden, dass es heisst:

*) Beim Triumph kommen wohl Sängerinnen vor Exod. 15, 20.» 1· Sam. 18. 6., aber 
etwas anderes ist es hei dem Heere, das einer Schlacht entgegensieht!

**) Nun folgt das Wort „Ordnung,“ welches in diesem Zusammenhang keinen
Sinn gibt und ohne Zweifel aus dem Folgenden, wo es nochmal vorkommt, etwa 
weil die Zeilen verwechselt wurden, eingeflossen ist. Man müsste es nur für die 
arabische Benennung des Status absol. halten; dann hiesse es im Zusammenhang: 
„d. i. harira im stat. abs.“ er hätte nämlich hare im stat. constr. schreiben sollen.

***} (ih-ir-ir-t·—3 ist nach rabbinischer Weise mit zwei ja geschrieben. Ueber
in der genommenen Bedeutung s. Harin ed. Sacy p. 227- 

)) Sonst wird rigmah hier in der Bedeutung „Schaar“ genommen. S. Sant. Pagnin. s. h. v.
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. mp nn "ip IPd1HD
d. i. treibe die Nationen aus deinem Hedigthume. Dass er sie aber 
Hjp (Thiere des Schilfes) nennt, ist mit dem Gesichte Daniels
zu vergleichen (Dan. 1, 3· 4· vier grosse Thiere — das erste wie 
ein Löwe):

nnso Krrmp p-m ;m pdhki
Das Wort Hjp übersetzte ich durch: „Sümpfe,“ weil die reiseenden 
Thiere (oder Löwen) darin wohnen und sich Rohr darin findet, wel­
ches die eigentliche Bedeutung von Kanah ist. Der Prophet will 
sagen: Wenn du unsere Feinde verscheucht hast, so wird den übri­
gen Völkern Ehrfurcht gegen uns eingeflösst, sie machen Frieden mit 
uns und ihre Magnaten bringen uns Tribut und Geschenke.

1SjJ^D Cunter den Kälbern) habe ich durch: „Magnaten, Edelste“ 

übersetzt, nach Analogie der Stelle: PJ1HD P1D IDHH (bringet um 
all seine Farren Jerem- 50, 27.). Es ist in der Schrift Sprachge­
brauch, die Vornehmen auch allerlei andern Thieren zu vergleichen, 

(z. B. Is. 60, 7· die nabatäischen Widder sollen dir dienen)

pjirrw1 nv22 cjsai. 34,7) ^hdt ddp D1DOt nmi
131 (Warum aber hier die Israel huldigenden Fürsten Kälber, die 
feindlichen Könige Löwen heissen, erklärt sich Saadia so:) Die aga- 
Iim (Kälber) aber leben in Frieden mit den Menschen und bleiben 
am Leben und geschieht ihnen nichts zu Leid, wann die Löwen 
(längst) umgekommen sind.

31) Sfc-InD habe ich durch (heranschreitend) gege­
ben, von CD1Sje*) J-ID1BeI (Treten, Stampfen der Füsse sc. es her­

leitend).

3l) PjDD 1KHD le'te ich von CiHKH > welches enthalten ist 

in der Stelle:) ^η^,η TK (Levit. 26, 34. so wie



(Job 14, 6) Ό*» TDtSO ΓΠ£Τ und übersetze es durch
Vfj (entrichten, bezahlen).

52) QTDtsn (welches in der Mehrzahl steht so wie das Ver­
bum) übersetze ich durch Singulare: Fülle Aegyptens kommt.

34) Dem Γ—Vip (Urhimmel) habe ich noch den Begriff

des Creatürlichen beigefügt, damit das dabei vorkommende „Ur-“ 
'(QleJp) ein Gegengewicht habe, und man sich nicht etwa einbilde,

der Himmel sey ewig.

56) II™") (sieh er wird geben) habe ich übersetzt durch

(er wird uns geben, Fut. mit dem Vorgesetzten »sa Zeichen 
des Futur., ungefähr wie im Neugriech. Sd), denn ich finde viele 
Beispiele dieser Art, als ^ Π2Π > ^ΊΠ und

ähnliche, bei den das "jH> Π2Π bloss Zeichen des Futurum ist.

Abhandlungen der I. CL d« Ah» d* Wiss. III.Bd» II. Abth· 51
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.y^Aibf «^*Jf SJ ^ETawJ (jfAf A^-C 

yzo UaJU Usfi-Xcf OiAzJCAi (leg. UyjoÄJ) f^JoÄJ 2s.X3f ^xj föf 

J^.3 y* j^üJf yjASj ^gxi Aj IiffAfn yVi^Aif ^IjAjtSj . SJtAo y*J 

yjscJLAoJf^ SfJf ς^Αο yaJ yzo (I. yj*.) yA4J\_IhJf Aao 'iffAf' JtUJf 

f^=:*«, U>iyÜ · Vz0 Ljufo^·^ SjOo y*J

QjJj-'^Jf S*vwf LiÄffj jJAxff yS^ VavJ f^Aalc-i^ S*z*f fjASE-OJ SfJf C^^'Sf) 

y*> sXif Jib J-^ly^f Lyob-Alf jjf &j\J . SjAj y/O f^JAckf}

CijvVL^f uiflazj ^ta-fo yJA*e*jJf QvjUdf sUf jib . Sm,AJ yijzs

ISTjJ cyß.lbf Ufn ^gXif . Ix1PoJf ^gÄSC^Vi y^UV*jf Uf^ ^leAff Jf
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öjl+AkJf J j4.s^,A«a3 yldi l&jOf'j (_?<_Xj y-o

y<J yo CyA(jJvXsril^ ZkkSf cJUj yO O-iLü of^UOfj

Ur^ UjIX=TJuJ vXt-J US oof UUc ^gkSf . Uf^f Zk^Sf ZkkSf

jtgXXOj (_JöJf I^CjUac^ IgS ZkX=TkAsf yc C^-'=:e füf liCxkeü OjU 

t^Us" pgkSf · O-AXAiSf j^-cf täSu>ys:J JsrkAaJ yf liSjüwj IjJjfn IgAj 

Ü%*^f U^ü läf^USf yli i+aUxSS (jAÄAsrSf ZkJ y£u3 ^Uj UiJecf

ji-gS JlXjj JtgAlLw y^AmXj CSCxo kJ yyjSljj U_J-iyöJ jvgU y^.XÄAw

S-gÄSA=.f ζ^ώλά. <~\J Zk-cU^f*oAJf oVj^-L> yAJ U J y^XÄAÖiAJ füf 

IgAJ pgf^Lo JlOf UmaJ füfj . ZUÜf^XSf iyixo y-C IgUOyj Zk*äj

JUSf J-j^· ftÄA yU (Jölj « yj.+Uo ^J1A=. ^kc yfUSf gUSlf^ CydAxJ

lgXUe* y*? <j3ü Uxj».Xj ^S &><Λ=:λαο IgAjIj yli S-AAAxSf jUe» y-c
/ v /

. SvjlxSf <yif ZkkOx*J ZkjU (Ac^ Ujj ’^aCmaaS IgÄ-c ^JLa. ZkkSf yai- üf 

jtgxx? ZkkSf y^C-i ^TfAfn SO^S+Sf yx> 0^5% OUry-Sf ZkAJ ZkS vyfy-*J 

^Jf jt'i(AxA3 <aX5 jtgS j,a> füfj . (jx/AxSf yxj ς^ΛΑ*" J yl^ Uf-



pJOyÄjuufj JywLvH y-t? L-vAfj-0 Law.uwu l-gÄ-O ρΑΛΛΜν-9 ZVÄAjpf ^A^’Xrjf

v3 &X-H VjJjL-O fjflj Z-XH O^IS vJ f^-Uv-MaJ yf (1, yJJ yjX jfpff

ZvHaLiJ L*.a> ^Jj^J . fC-V/C^,aju LaaaC vJj ZuLi LÄl-tJSTJ yf ZvXmi.3 pjJ jr

OjUf y.A? oilÄAof Z.J <jf VJr-H &XJf C>Lij*+H JuLiH Zi1JXj

|%Α^)6Λώ (-y'^ pQ,.«C>VjL> y A^CiLv-H oLoLAa Z-ajLCü (Jjj J Lg.J yAO

yjfpj y.vj LupiJ (_JJ  lf y-P L/v & 5 V§5vaH y-vlc» jf JV\ä«ä5 ZvX-H ^JiLs Ovjj

IjX jtjf y-p (j£j jtS^ vJacaä'Äj pQjWo vj XäCX^j y<5j:s:J yf J-;Hf . yTC-Jf

,VrHjLic Lj (i-OUv^f VJJ Lj ^.AfOc) vj sövA fjfj fvf ^gi sfOvcjH

£-P yAA3:X+)f £-P pQAA> (yj) yAA/UXÄ+lf pOÖU . (yuOJlH vj ySLXAJ

.OIIhCvf v3 V-J LuuujH yOvÄ-o y-p ZvlH rS-LjLi fJ-JLHi . yA-0jO,.p yL/JCi

yfjiy AuuJJJJ JtAofsj" ö-JjQJ LuuJJJ jt^udfj ^uAXAcif yA+AAj VjJ LaAj 

LjövcLi J-Q-Uf SjXmvJ yf VjJj'C y-A (J\XH VjCjJ ^.<f OvSjs yryJcLü- y-XXAj} 

VjXäCJ v_cöif JtXif^-J ^,jLauu ζ-p V^CxCaA y/fli^ . L/J O X-*-? Lp ^jLlc VS^* 

^,AAaA? pLrvjff (jav^jJ yvlAA^H vHjX-Jf y.c»^_;i LjfO1A VjjjX+-'! LQaH
Abhan Iiungen der I. Cl. d. Ah. d. Wiss. III. Bd1 II. Abth, 52
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• υ4Λ ^ <*=>f >!a? ιΜ Μ* UjJriXr, rüf 5V 

re1*=^ «öv^=y &~i=3f j*I? ^ u»^ u*%

θΓ,1*«Η J yrUf Oz-K · IUtr X)U=y XlJf tyri. OijJJf

XiJf fjül, . yc OjXXl OUylIjx, y» UykiA» Xjli IljUj XjjI=Jf

e? J5AijAj . U&L^if J ZjCJ ^jUJ JjffXyf jf ^lc UrJjdi

^ ςΛ^ Q5^ JjffXyf UUlL SxjWxy SxxyUXv

.S.l3f UjV.Xj ^xLjU'Jf y.V



Scholio η.

y.x> OxJ IsOj OpOf J yaUil O S.X«Di eaHDtD l'-,*t/"^

TtyiOT OrJj «ΓΌΗ D11H HP Ji Dspb& Dips Oa ^i ^bf

DsDHD OrC . Zvxi üüI;vj Zj*^· J^/^i JCof u?0'1^·" HHDti-fD 

r<sj rg„^,~= jgi DsHsD^ &TOD £U4 jocu^ O1J^ DsHTls 

ijjiuvui 0t ς/jy ppD πτπέ j** '^.oi nrrrra °on ·

04Ϊ S tXVäJt ysaJtjA) Xi*atf jt* (^^4 Jx^jliCt-I

jy Jjgk «pK¥D Oy-AC5 »ΠΏΗ2 DDD JrJ oU£ J^ 

υι ^ . jilxiu ajjr ^ic JjJi JV=Xwf u -pjto 

pXkj . ZUÄJW ODiO UsXX=XauI Oji ZxctyJ ΠΌΗ3 LK1='9

r*
JXXi Utof JJ 'J*> OO X* CjIc ODjitt *Ää
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&ΛΛ.Λ** 0^4 U3 j*X«jf füf ίΐ-ΛΛΛ? tf jrunn πnb JlXi XaIC UtAviof

nöpu rüV ^33 U Jivr W a.u W
CJ5 yjAssrJf j 5 teQ t}, !> fe

tr i u r

X-k5CZ OsiJf jLso (jjCc*· j^^ASrJ KjJ α^,Γ^ΧλJ io Lsva jj ψ22

yy.OxJf C-lcLy ^ ^-Λλ? t_J U^jysrÄj* 3Ii y «.+Xao OaJ o'"C L-U'Jf Of'.A.'f

fösÄ J .b^jf U^l X-Uf Jyr> JtA fvÄA UHvpi

LgA^s Ov (j-oÄÖ-f Ovji ,Xjli aüif ^ Lo ^jf

iüU* ς/iUf yf uOj ρ„Ί ^ JZ* s^/m

· iuZ* ^kij *£#<· }6«ff t/*-% ruw -x) ^ y
ItScCpUfj [βΛ*> ts^Nj jUCJf yfoU ^rXi te*p4**

^rXc cXL'f pCu l_ÄA^ [*'■> . (J^U>Ui OsUlf J yj^CuJ yf. R-IiaJf ^ tf 

nilz-bK JCi j^[rf -~Z u-^ ^jjOsj· sj C-o xixL· i*

^vefc*äkixjf nmnn npb jcs ro^f ulu ^ 

^ W I6^ w ηρηρ uUoy ^jycj uw Ie^w 

*lRs* Lsnti” iböb 3Wm jt. 3W OrJj ων>» J



4GQ

Or^b3 nmo Dss&n tswin sdSd *-b-*-G> dshd

^ j-AJiif y^ y-o j»-gj^-»-H yf Lskc^ ,f^J^ Cizva5 D*1 HlSl^DD

. 2S.a1c LgJf' I^fjlrLJt y^f &4.ΛλΧύ i^Äa+λλ; Jjf5 i yL*w,j^)f cS.a5Cw.->

<^A*aj) SJaI5 *xlx=J -jSdH DmS P>1 y» ^HjD oJ*>&b

_ji yVr u qvdSp DidSp ■ ^-*^3 nnx H3D y^

UXc ^XazC Ue*? ^ jX.U. Q^S y* J-^-M ^ “p*^

ΠΤΠΠ ^^U+if y^Ajf-Jj VA's^t 1UJ5-Jf pJ y^"U;? uJ

dddtd y> m3DiD Dsny (rvkj) Dnn 

yAAö ^ nibnpDD pv^3 <L 0J^Lj °^b XiU

yji+jüj IgJ y^C-i O'KX u5 &l-f b^*" ρρί yUif (1· y-Λ-Ά) 

ijUaX'if (yöxJf füA jTö Lyl5 ^fy-«*zf ς^ΰ j-Az^j yb-L?

^sts <_?jjf Q”n jAAb 1**0^ QflDn Oj-MJ5 . U^b 

η^3 IsSdsHd u^a> W bIsSdsHD piDD <Xb

ji:*r pi^p ppp; ^Vzw5 cäCzuzOö» y> po^f u^bi öU*a) pijp HsH
Abhandlungen der I. CI. d.Ak. d. Wi«*.IH.Bd. II. Abth, 53
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nn«3 pn:n ρπ ρπηκι jwu u

J\j' JA^f ^5Aj Oi-Aai Iq6U IqaCaU ^Wf pU4 HJp

j^A c^Kf jLo* U9JLui9 ^Mf c^'b UjIa UifcAcI Or^ ,; füli yjf 

ΏΊΠ J** JM ^JPD cyi . UfOQJf5 ^yjf LuJf U5U=TJ 

£*+=f> yM yf uAxCJf uU u-» ^aC HtjeIS Ss 

DsaISDI DDP DsDiD HTl -% ^ΤΓΠΒΤ» WDJ 'b'8 

CjA oX=Uajf 0*,hJf ΙέΟ,Α füli (j-uLUf &JW-C y D^Sjp _Jf^

smD UcwixJ9 OsHjn DDsSH t^yo V6JoecXc &xLao» OSaIiIiDl

IsDra mn> Hp W5 ρκΠ η*ηη m ^ nD3

cj^i uy&ys jH^m y-*> y? DDDra W9 ^u9 *xva=u 

j^röoJf Γοϊ P9VXaJ S-X6UfcJf y* Oip ^ er# UiIS9 . ofyc 

JHy6^r O^f CjjM U6Joa6w pp p CyJ9 &*jO>* yy M6J VqU

-U9C6w VQir Vqavp9 njtynr sss hjh pnn aA su


